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Erich von D ä n i k e n , 
geboren am 14. April 1935 in Zofingen/Schweiz , 
landete 1968 mit se inem Titel Erinnerungen an die Zukunft 
einen Wcltbestseller, d e m 35 weitere Bücher folgten. Er 
ist der meistgelesene u n d meis tkopier te Sachbuchautor der 
Welt. Seine Werke w u r d e n in 28 Sprachen übersetzt u n d 
erreichten eine Weltauflage von 63 Mil l ionen Exemplaren . 
Mehrere seiner Bücher w u r d e n verfi lmt, u n d nach EvDs 
Ideen en t s t anden diverse Fernsehser ien. 

Das Buch 
In der G r o ß e n Pyramide existieren r u n d ein Kilometer Gänge, 
Korr idore u n d Räume. Weil sie al lesamt in K a m m e r n füh ren , 
müssen sie vor d e m Pyramidenbau geplant worden sein. Eine 
derar t ig kompliz ier te P lanung passt vo rn u n d h in ten nicht in 
die Zeit des P h a r a o s C h e o p s aus de r 4 . Dynast ie . D e r kam 
quasi schnurs t racks aus der Steinzeit. Stecken statt se iner der 
vors intf lut l iche P rophe t H e n o c h u n d sein Sohn Me thusa l em 
dahin ter? Arabische Über l i e fe rungen vers ichern, in de r Gro -
ßen P y r a m i d e liegen die Über l i e fe rungen aller Wissenschaf -
ten, welche die »Wächter des H i m m e l s « den M e n s c h e n bei-
brachten . »Finden wir i rgendwo im Labyrinth der angebl ichen 
C h e o p s - P y r a m i d e die or iginalen Bücher Henochs?« 

»Offensichtl ich bin ich nicht der Einzige, der derar t ige Fra-
gen aufwirf t ,« konsta t ier t Erich von Däniken . In der G r o ß e n 
P y r a m i d e w e r d e n n ä m l i c h he iml ich T u n n e l s g e b o h r t . Von 
wem? Was wird gesucht? Sollen wir n ich t e r f ah ren , wer die 
Ur-Lehrmeis te r der j ungen Menschhei t waren? 

Staunen Sie über all d ie geheimnisvol len Dinge in unse re r 
Vorgeschichte , auf die u n s die klassische Archäologie ke ine 
A n t w o r t e n geben k a n n . U n d er leben Sie Erich von D ä n i k e n 
so, wie ihn seine Leser seit Jahrzehnten schätzen - poin t ie r t , 
engagiert u n d provokativ. 
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Liebe Leserin, lieber Leser, 

I r gendwann , in der d u n k l e n Magensäure der Vorgeschichte, 
wirkten auf der Erde Kul turen, von d e n e n wir ke inen blauen 
Duns t haben . Woher k a m e n , w o h i n ve r schwanden sie? Wes-
halb l ießen sie unvers tänd l iche Bauwerke zurück , vor de ren 
Ü b e r r e s t e n wir k o p f s c h ü t t e l n d s tehen? Was war vor u n b e -
kann ten Jahr t ausenden eigentlich los? Weshalb taten die da-
maligen Menschen , was sie taten? W e m dienten sie? Wer diri-
gierte sie? Wer waren ihre Götter? Weshalb findet m a n weder 
i n n e r h a l b n o c h a u ß e r h a l b d e r s t e i n e r n e n W u n d e r w e r k e 
Schrif tzeichen? Schließlich müss ten zumindes t die damal igen 
Baumeis ter i rgendeine Schrif tar t beher rscht haben. O h n e die 
sind wei t räumig geplante Anlagen nicht denkbar . Was f ü r An-
lagen? Ü b e r was - bitte! - schreibe ich überhaupt? 

Es geht um geschichtslose Bauwerke. Um Kulturen, über die 
wir nichts wissen, obschon sie unübersehbare Spuren zurück-
l ießen. Das gilt n icht n u r f ü r Steinkreise u n d un te r i rd i sche 
Anlagen, sonde rn auch f ü r die g roßen Py ramiden von Ägyp-
ten. Wenig von dem, was m a n uns als ernste Leh rme inung ver-
kauf t , s t i m m t . Nach Wegkra tzen des Lacks bleiben u n ü b e r -
b r ü c k b a r e W i d e r s p r ü c h e u n d e ine g ä h n e n d e Naiv i tä t de r 
Fachleute. Dazu gesellt sich etwas geradezu Unfassbares . Et-
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was, das es r undweg nicht geben dü r f t e - u n d d e n n o c h über 
der Landschaf t liegt. Beweisbar, messbar, kontrol l ierbar fü r je-
den. G r o ß e Teile Europas liegen un te r e inem geomet r i schen 
Raster. G e m e i n t s ind ganze Ketten von u r sp rüng l i chen Bau-
werken, welche ausnahms los dieselben Distanzen von e inem 
zum a n d e r n aufweisen. Übe r H u n d e r t e von Kilometern. U n d 
d o r t s c h l u m m e r t e n d ie P s e u d o - H e i l i g t ü m e r s c h o n i n de r 
Steinzeit. Exakt geplant von i rgendwem. Durch Kopfschütteln, 
Wegsehen u n d Verdrängen lassen sich die Punkte nicht von 
der Landka r t e rad ieren . Sie s ind da, ob's dem akademischen 
oder öffent l ichen Zirkus passt oder nicht, u n d ich bin dankba r 
fü r jeden Professor der Vermessungstechnik , der diese fantas-
tische Wirklichkeit endl ich unter die Lupe n immt . 

Dies ist Band III e iner Fünf-Bände-Ser ie über die U n m ö g -
lichkeiten der Vorgeschichte . Der erste Band t rug d e n Titel 
Grüße aus der Steinzeit. Band II befasste sich mit Zentra lameri -
ka (Was ist falsch im Maya-l.and?) Der vorliegende Titel behan-
delt die großen geografischen Räume r u n d um das Mit te lmeer 
u n d die Länder dahinter . Jeder Band soll 160 bis 200 Bilder 
und 100 Textseiten enthal ten. Dies ergibt am Ende 1000 Bilder 
und 500 Seiten Text. Das Gesamtwerk ist als eine aktualisierte 
Z u s a m m e n f a s s u n g aus d e m F u n d u s vieler meiner Bücher zu 
vers tehen. Dabei s ind Wiede rho lungen gewünscht . O h n e sie 
w ü r d e n m e i n e n e u e n Leser in der Luft hängen . Doch - u n d 
dies mach t die Brisanz der Fünf -Band-Ser ie aus - d u r c h die 
neuesten Fintdeckungen wird das bisherige Wissen z u m Siede-
punkt gebracht. Die Wide r sp rüche schreien z u m Himmel . Der 
Wald von Fragezeichen wächst. 

Ihr 

Erich von D ä n i k e n 
im Sep tember 2012 
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1. Kapitel

Die unmöglichen 
Bauten 

H u n d e r t K i lome te r südwes t l i ch d e r h e u t i g e n Stadt Tanger 
(in Marokko , am west l ichen Eingang de r St raße von Gibral-
tar) ü b e r b a u t e n die Kar thager im 7. J a h r h u n d e r t vor Chr i s tus 
eine alte Hafens tad t . Die t au f t en sie Lixus - »die Ewige«. Die-
ses Lixus aber e n t s t a n d auf d e n M o n s t e r b l ö c k e n e ine r älte-
ren, phön iz i s chen Stadt mi t N a m e n »Liks«. Die Phön iz i e r ih-
rersei ts ha t t en sich bere i t s um 1200 vor C h r i s t u s d o r t n ie-
derge lassen . Nich t aus i r g e n d e i n e r L a u n e he raus , d e n n die 
Phön iz ie r - die g r o ß e n Seefahrer der An t ike - waren am sel-
b e n O r t auf d ie Ü b e r r e s t e e ine r M e g a l i t h k u l t u r g e s t o ß e n . 
Das n u t z t e n sie aus. Jene u n b e k a n n t e n »Megal i th iker« , die 
U r - E r b a u e r des s p ä t e r e n Lixus , m ü s s e n mi t i m p o s a n t e n 
Ste inblöcken u m g e g a n g e n sein wie Klein Fr i tzchen mi t Spiel-
zeug. (Bild 1 bis 4) Die H a f e n m o l e wa r mi t ko lossa len Q u a -
d e r n rege l recht t apez ie r t , als Schutzwal l d i en t en H u n d e r t e 
von r ies igen, z u m Teil küns t l i ch bea rbe i t e t en Gran i t f e l sen . 
Um das U n m ö g l i c h e zu ve r s t ehen , sollte m a n sich k u r z vor 
Augen ha l t en , dass j ede Techno log ie n a c h e i n e m z w i n g e n -
den , e v o l u t i o n ä r e n M u s t e r ab läuf t . A m A n f a n g l e r n e n die 
e i n f a c h e n M e n s c h e n , ge r ade v o m A f f e n b a u m h e r n i e d e r g e -
kle t ter t , d e n U m g a n g mi t Ho lz u n d k le inen Ste inen. D a n n 
k o m m e n die ersten, b e s c h e i d e n e n Werkzeuge u n d e ine pri-
mit ive S te inbearbe i tung dazu . Als Nächs tes das Schleifen der 
r o h e n Blöcke u n d die P l a n u n g f ü r g röße re Gebilde. Schließ-
lich w e r d e n i rgendwelche Transpor tmi t t e l e r f u n d e n u n d er-
probt , d a n n folgen die Hers te l lung von Fasern zu Seilzügen 
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o d e r ä h n l i c h e n G e b i l d e n . U n d end l i ch die Auf t e i lung u n d 
Organ i sa t ion der M e n s c h e n m a s s e n . 

In Lixus wird diese »natürl iche Evolution der Technologie« 
ins Gegenteil verwandelt . Am Anfang stand eine uralte, unbe-
kannte Kultur mit d e m fixfertigen Wissen über p h ä n o m e n a l e 
Steinbearbeitungen u n d ihren Transport . Dann folgten im Ab-
lauf der Jahrtausende i rgendwann die Phönizier, später die Kar-
thager und zuletzt noch die Römer. Und alle diese nachfolgen-
den Kulturen bedienten sich der fixfertigen Blöcke von j enem 
unbekannten Rätselvolk, das die ursprüngl iche Anlage irgend-
wann erdacht u n d err ichtet hatte. (Kar thago selbst w u r d e im 
Jahre 146 vor Chris tus von den Römern vollständig zerstört.) 

Thor Heyerdahl , de r b e r ü h m t e Exper imen ta l -Archäo loge , 
startete seine Atlant ikfahr t mit dem Papyrusboot RA nördl ich 
von Lixus. Aus g u t e m G r u n d : Dor t näml i ch wirkt die s tarke 
S t römung des a t lant ischen Kanarens t romes , du rch den jedes 
Schiff m i t e i n e m M i n i m u m an e igenem K r a f t a u f w a n d nach 
Zen t r a l amer ika g e s c h w e m m t wird. Heyerdah l hat das Stau-
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n e n n o c h n i ch t v e r l e r n t . Ü b e r d ie M e g a l i t h e n v o n Lixus 
schrieb er: 

» . . . Steine in ve r sch iedene r G r ö ß e u n d F o r m zugeschni t -
ten, aber i m m e r mit ver t ika len u n d hor izonta len Seiten u n d 
Ecken, d ie genau ine inande rpass t en , wie die Steine e ines gi-
gan t i s chen Puzzlespieles . Selbst d a n n , w e n n die Blöcke so 
viele rech twinkl ige Unrege lmäß igke i t en aufwiesen , dass die 
Umr i s se m a n c h m a l z e h n - u n d zwölfeckig stat t r e ch twink l ig 
hät ten sein können .« [1] 

A u ß e r h a l b des Stadtkerns von Lixus liegen ganze Wälle von 
übe rwuche r t en , kur iosen Ges te ins fo rmat ionen h e r u m , die auf 
A n h i e b wie geb rochene Na tu r fe l sen aussehen , es aber nicht 
sind. Jede nähere P r ü f u n g belegt die küns t l iche Bearbei tung, 
die präz isen Schliffe. (Bild 5 bis 8) U n d u n t e n am Strand findet 
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man bei Ebbe i m m e r noch die Q u a d e r einer ehemal igen Ha-
fenmauer , die weder von den R ö m e r n noch den Kar thagern , 
geschweige d e n n von den Phöniz ie rn s t ammt . Der Al te r tums-
forscher Ger t von Hassler ber ichtete da rübe r : 

»So b l ieben die U r m a u e r n e ines At l an t ikha fens e rha l t en , 
der in unse re r K u r i o s i t ä t e n s a m m l u n g e inen wicht igen Platz 
e i n n i m m t . Seine Ste inquader sind weder h inwegzudiskut ie ren 
noch in der Zeit he rumzusch i eben . Lixus liegt fest: kein ma-
rokkanisches Fischerdorf , kein römische r Tempelpla tz , kein 
phön iz i sche r H a n d e l s p o s t e n . Ein vorgeschich t l icher Seeha-
fen.« [2] (Bild 9 bis 11) 

In se iner Naturgeschichte über l iefer t der Geschichtsschre i -
ber Caius Plinius Secundus (23-79 n. Chr.), das ursprüngl iche 
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Lixus sei einst ein Herku le s t empe l gewesen . [3] Um diesen 
Tempel h e r u m lag der vielbegehrte »Gar ten der Hesper iden.« 
Das waren s ingende N y m p h e n , lind wie der griechische Dich-
ter H o m e r ( u m 800 v. Chr.) über l ie fe r te , auch Töch te r der 
Göt te r Atlas u n d Zeus. |4] Außer ihrer Tei lnahme an d e n täg-
lichen N y m p h e n c h ö r e n gehör te es zu den Pflichten de r zierli-
chen D a m e n , e inen Hain mit go ldenen Äpfeln zu bewachen . 
Genau dies lief schief. Neben den N y m p h e n lebte im »Garten 
der H e s p e r i d e n « auch e ine Schlange mi t N a m e n »Ladon« . 
Aufgabe dieses Kriechtiers war eigentlich der Schutz de r hüb-
schen N y m p h e n . Doch es kam, wie es k o m m e n muss te . Der 
s tarke Herakles, e iner der Helden der gr iechischen Argonau-
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tika |5] (= Geschichte um die E robe rung des Goldenen Vlies) 
lötete die Schlange. Was h a b e n diese Legenden mit Lixus zu 

tun? Die Geschichte um den Ur sp rung von Lixus greift tief in 
die Kiste der Mythologie. Die Elemente der b i ldhübschen, ver-
f ü h r e r i s c h e n N y m p h e n , de r Schlange u n d der ges toh lenen 
Äpfel ist verzahnt mit der biblischen Paradiesstory, mi t A d a m 
und Eva u n d d e m folgenschweren Apfelbiss. 

War Lixus dasselbe wie der biblische Gar ten Eden? Ein Pa-
radies, geschaffen von e inem Gott , um die ersten Menschen zu 
erziehen? Die ältesten Steinverarbei tungen von Lixus wurden 
von einer Kultur vollbracht, über die wir rein gar nichts wissen. 

Heute ist vom ursprüng l i chen »Liks« wenig auszumachen . 
Der Tour i s t hat Mühe , wenigs tens einige Ru inen des römi-
schen Lixus au fzuspü ren . Der Or t liegt r u n d drei Ki lometer 
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nördl ich der marokkan i schen Stadt Larache (an der Au tobahn 
von Tanger nach Rabat). In vielen W i n d u n g e n dreht sich dor t 
der Fluss Loukos d e m Atlant ischen Ozean entgegen. (Bild 12) 
Das Flussufer ist ein beliebter Badest rand. Nur e inen Kilome-
ter dah in te r ents tehen ein Golfplatz u n d m o d e r n e Siedlungen 
- zum Teil auf d e m Gelände des alten Lixus. Auf e i n e m Hügel 
über d e m Fluss sieht m a n die Über res te eines römischen A m -
ph i thea te r s (Bild 13 und 14) u n d e ines N e p t u n t e m p e l s sowie 
dazwischen, am Hüge lhang Richtung Fluss, Ruinen aus jener 
u n b e k a n n t e n Epoche. Heute noch e rkennba r sind monol i th i -
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sche Längs- u n d Querblöcke , die zwar von den R ö m e r n ein-
gesetzt w u r d e n , d o c h nicht ihr u r sp rüng l i ches Baumate r ia l 
waren. Die Römer ve rwende ten , was i m m e r herumlag . (Bild 15 
und 16) U n d in der H a f e n m o l e am Atlant ik gibt es ein Durch -
e inander von gewaltigen Blöcken, von denen schwer ersicht-
lich ist, was von der a n b r a n d e n d e n Flut ause inanderger issen 
und was ehedem künst l ich bearbei tet wurde . 
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Rund 30 Kilometer nördl ich von Lixus, zwischen den Ör t -
chen Larache u n d Tetouan, liegt auf e i n e m Hügel die Steinel-
lipse von Mzora . (Auch M'Soura , M ' Z o r a oder M s o u r a ge-
schr ieben . ) Die Anlage ist schwer auff indbar , weit u n d breit 
kein Hinweisschi ld . Die Ellipse besteht aus 167 M o n o l i t h e n 
und ist von e inem Wall umgeben . (Bild 17 bis 22) Die Längs-
achse be t räg t 58 Meter , die Breite 54 Meter. Am west l ichen 
Eingang th ron t ein fün f Meter h o h e r Obelisk. Vereinzelt s ind 
auf den Blöcken küns t l i ch angefer t ig te E in r i t zungen auszu-
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machen . (Bild 23 bis 25) N i e m a n d kenn t deren Bedeu tung wie 
auch n i e m a n d den blassesten S c h i m m e r hat, wer die megali-
th ische Ellipse von M z o r a in die Gegend pflanzte, w a n n dies 
geschah und weshalb. D o c h dies ist ge rade der Beginn von 
u n m ö g l i c h e n Tatsachen. Die Aufzäh lung wird e tappenweise 
uner t rägl ich . 

Der Tourist , der von Granada , Spanien, aus die A-92 (oder 
von Malaga aus die A-45) Richtung Antequera n i m m t , sollte 
kurz vor Antequera einen Bildungsstopp einlegen. D o r t liegen 
die megal i th ischen Supergräber von Menga , Viera u n d el Ro-
meral. Kurioserweise wird die Anlage von Menga unter »Cueva 
de Menga« geführ t = Höhle von Menga. Dabei kann von einer 
na tü r l i chen Höh le ke ine Rede sein. Die »Cueva de Menga« 
gilt als »der stattlichste u n d am besten erhal tene D o l m e n der 
Welt«. [6,7] Die angebliche »Höhle« liegt außerha lb der Stadt 
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Anteque ra und wird in de r Fachl i tera tur als M a u s o l e u m ge-
führ t , o b s c h o n nie eine Leiche dar in auf tauchte . Das steinzeit-
liche W u n d e r w e r k ist 25 Meter lang, 5,50 Meter breit u n d 3,20 
Meter hoch . G e r ä u m i g genug , um mi t e i n e m Trak tor da r i n 
h e r u m z u f a h r e n . (Bild 26 bis 28) 

N i e m a n d weiß, wer d iesen küns t l i chen Bau als Ers ter be-
trat, d e n n bis 1842 diente der dunk le R a u m als kühle Aufbe-
w a h r u n g s k a m m e r f ü r F r ü c h t e u n d G e m ü s e . Na tü r l i ch ha t 
m a n gegraben, in den Jahren 1842 u n d 1874 gleich zweimal . 
Die Resultate ergaben keine Hinweise auf die Bauher ren . 1904 
wurde ein neue r Versuch u n t e r n o m m e n , es muss te d o c h in 
d iesem Riesendolmen etwas zu f inden sein. Das har tgepress te 
Erdreich gab schließlich ein d iskusförmiges Steingebilde frei, 
von d e m m a n nicht weiß, wozu es diente. Keine Leiche, keine 
Knochen , kein Sarkophag, doch unter der Decke einige kreuz-
förmige G r a v u r e n u n d ein fünfzack ige r Stern von 18 Zent i -
metern Durchmesser . 

Diese Decke ist ein W u n d e r f ü r sich. De r h inters te Stein ist 
8,07 Me te r lang u n d 6,30 Mete r breit . Geschä tz tes Gewich t : 
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180 T o n n e n . Wahrha f t i g kein Fliegengewicht . Die eigentl iche 
» G r a b k a m m e r « , die nie e ine war, wird du rch vier monol i th i -
sche Plat ten abgedeckt , die auf gewal t igen S te ins tü tzen ru-
hen . Jeder d ieser se i t l ichen Trags t e ine ist gut e i nen Me te r 
dick, d ie d a r ü b e r l i egenden Deckenp l a t t en gleich d a s D o p -
pelte . Alles ein b i s s c h e n w u c h t i g f ü r n ichts . Wer d e r a r t i g 
m o n s t r ö s e Steine bewegt u n d h o c h h e b t , hät te eigent l ich da-
fü r sorgen k ö n n e n , dass der Inhalt der G r u f t die Zei ten über-
d a u e r t . O d e r wen igs t ens e ine k le ine S igna tur de r Bauleute 
anbr ingen k ö n n e n . 

Das gesamte Baumate r i a l der »Cueva de Menga« bes teht 
aus ha r t em, te r t iä rem Jurakalkstein, der aus d e m n a h e n C e r r o 
de la C ruz , lediglich e inen Ki lometer en t fe rn t , he rausgebro-
chen wurde . Das ist zwar nu r eine Kurzstrecke, doch im hüge-
ligen Ge lände i m m e r noch eine schier unmögl i che Transpor t -
leistung bei einer Einzelplatte von 180000 Kilo Gewicht! Alle 
Monol i then der »Cueva de Menga« s ind durch kleinere Steine 
im Boden veranker t worden . Der Vermessungs techn ike r der 
Sippe muss wohl eine he rvor ragende Schule in Steinzeitarchi-
tektur besucht haben . Doch die »Cueva de Menga« ist gerade-
mal ein kleiner Schritt ins Land des Unmögl ichen . 

Da liegt, im Westen de r P rov inz Valencia, S p a n i e n , der 
Kalksteinberg »Cuevas del Rey Moro« (= Höhlen des schwar-
zen Königs) u n d oben , auf der P la t t form, eine megal i th ische 
Stadt. Die Stadt trägt den N a m e n »Meca«. Das unvers tändl i -
che Meca wird wohl n u r deshalb von ke inem antiken Histori-
ker e rwähn t , weil n i e m a n d seine Erbauer kennt , und n i e m a n d 
versteht, was um alles in der Welt sich vor Jahr tausenden hier 
abspielte. Im Umkre i s der Stadt Meca liegt näml ich ein »Stra-
ßenbahnne t z« mit »Geleisen«. Nicht etwa Geleise aus heut iger 
Zeit , s o n d e r n 15 bis 20 Z e n t i m e t e r in d e n S t e i n b o d e n ge-
d r ü c k t e Über re s t e von Spuren , die wie S t r aßenbahnge le i se 
aussehen . [8] Doch auch die »Geleisespuren« bei Meca s ind 
nichts Einzigartiges. 

Im ausgedor r t en W ü s t e n l a n d südlich der l ibyschen Städte 
Bengasi und Tobruk liegt, 400 Meter über d e m Meeresspiegel, 
die alte Stadt Cyrene. Wie der Pädagoge u n d Schriftsteller Uwe 
Topper berichtet , soll sie nach der Legende von e inem Riesen 
n a m e n s »Battos« erbaut worden sein. [8] Und der muss wohl 
ebenfalls Karren geschoben haben, d e n n die »Geleisespuren« 
s ind unübersehbar . Auch bei der Stadt Cadiz, Spanien, k a n n 
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jeder Touris t bei Ebbe »Geleisestücke« von etwa 100 Mete rn 
Länge im Wasser e rkennen . Es gibt mehre re davon. 

Und auf der sonn igen Mi t te lmeer inse l Sard in ien s to lper t 
der a u f m e r k s a m e Besucher über unzähl ige »Geleisespuren«. 
Noch toller: Die Insel Mal ta ist geradezu übersät davon. Es wi-
derstrebt m e i n e m Gefühl , schon wieder mi t d iesem alten Hu t 
d a h e r z u k o m m e n , d e n n übe r Malta berichtete ich in mehre ren 
Büchern . [9 ,10] Desha lb ist e ine langa tmige W i e d e r h o l u n g 
überf lüssig. Z u d e m s p r e c h e n die Bilder e ine ü b e r z e u g e n d e 
Sprache. 

Jeder a u f m e r k s a m e Tour i s t Mal tas s ieht d ie »Car t Ruts« 
(= Karrenspuren) , wie Einhe imische sie n e n n e n , f r ü h e r ode r 
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später. Wieder e inmal hande l t es sich um geleiseähnliche Ril-
len im Boden , die keine Geleise gewesen sein k ö n n e n , d e n n 
die Spuren haben un t e r sch i ed l i che Brei ten . (Bild 29 bis 33) 

Südwestl ich der alten Haupts tad t Mdina , im R ä u m e von Ding-
le, massieren sich die Bodenri l len u n d scheinen wie bei e inem 
G ü t e r b a h n h o f von übera l l her zu k o m m e n . Desha lb n e n n t 
m a n das Ge lände auch »Clapham Junct ion« (nach d e m Na-
men eines L o n d o n e r G ü t e r b a h n h o f s mit e inem W i r r w a r r von 
Gleisen). Es sind wirklich kur iose »Geleise«: Sie f ü h r e n durch 
Täler, klet tern Hügel h inauf , oft verlaufen mehrere nebene in -
ander , d a n n vereinigen sie sich ü b e r r a s c h e n d zu e iner zwei-
gleisigen Strecke, um plötzlich unbe rechenba r k ü h n e Kurven 
zu n e h m e n . (Bild 34 bis 38) An m a n c h e n Küs tenabschni t t en , 
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so in der St. Georges Bay südlich von Dingle u n d in der Mar-
saxlokk-Bucht , f ü h r e n die »Geleise« zielstrebig ins blaue Was-
ser des Mit telmeers . (Bild 39 bis 41) De r Mal ta-Forscher Alex-
ander K n ö r r entdeckte ganze A n s a m m l u n g e n von »Geleisen« 
unter d e m Meeresspiegel. [11] D a n n wieder enden sie jäh an 
e inem abfal lenden Riff. An diesen Stellen muss der Fels mi t -
samt d e n »Geleisen« abgerutscht sein. (Bild 42) 

In Bezug auf dieses Malta-Rätsel w i m m e l t es von Spekula-
t ionen. Waren es Kar renspuren , Kufen von Schlitten? Spuren 
von Kugellagern? Haben die Ure inwohne r von Malta ihre Las-
ten auf einer Art von »Astgabel« deponier t u n d durch Zugtiere 
übers G e l ä n d e zer ren lassen? Geh t n ich t . Die Astgabel war 
starr , sie ä n d e r t e d ie Breite der Kra t z spu ren nicht . Z u d e m 
m ü s s t e n d a n n a u c h d ie T r a m p e l p f a d e de r Viecher , we lche 
die schweren Lasten zogen, im Kalksteinfelsen nachwei sba r 
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sein . S ind sie abe r n i ch t . O d e r - wie d e r F o r s c h e r A n d r é 
Schuber t vorschlägt - s ind die »Geleise« in Wirkl ichkei t Spu-
ren von ganz bana len Fahrzeugen , die ihre Strecken nu r ein 
einziges Mal ab fuh ren , aber auf e inem damals weichen Unter -
g rund? [12] 

Was ist nicht schon alles diskut ier t worden! Die »Geleise« 
seien ein Kult . . . ein Kalender . . . ein Leitungssystem . . . eine 
Schrift usw. M a n er t r inkt in klugen u n d auch logischen Erklä-
rungen , u n d d e n n o c h fehlt eine endgült ige, über jeden Zweifel 
e r h a b e n e A n t w o r t . Ich hal te d ie Mal ta-»Geleise« f ü r e inen 
klass ischen Fall a rchäologischen Feh ldenkens u n d will auch 
gleich sagen, weshalb keine Rechnung aufgehen kann: Malta 
darf n iemals isoliert bet rachte t werden . Was i m m e r diese un-
bekann te Kultur vor Jahr tausenden gewesen sein mag, sie war 
- wie m a n heute feststellen muss - l änderübergre i fend . Sie be-
traf d e n gesamten M i t t e l m e e r r a u m inklusive die Terr i tor ien 
dahinter . Von Nordaf r ika bis England, von Spanien bis Ägyp-
ten. Geleiseähnl iche Fu rchen im Boden f inden sich auch auf 
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Sizilien, Sard in ien , in Italien, G r i e c h e n l a n d , Süd f r ank re i ch , 
Spanien, Portugal, der Türkei u n d . . . u n d . . . und . Der Zei t rah-
men , im welchem der unfassbare Spuk ents tand, beträgt nicht 
2000 bis 3000 Jahre vor Chr is tus , s o n d e r n gute 10000 Jahre 
und mehr . Wir Heut igen wissen nichts über jene Zeit, an kei-
ner Universi tät existieren Archäologen, die sich dami t ausein-
anderse tzen . Zwar sind »Vor- und Frühgeschichte« Fächer, die 
a n vere inze l ten H o c h s c h u l e n i m m e r n o c h ge lehr t w e r d e n , 
d o c h be t re f fen sie a u s n a h m s l o s e inen mickr igen , geograf i -
schen R a u m . So etwas wie ein Gesamtüberb l ick in Bezug auf 
ganz Europa u n d d a r ü b e r h inaus scheint verpönt zu sein. Es 
wird t apfe r lokal geforscht . Riesige R ä u m e passen n ich t ins 
Denkschema . 

Allein in Europa exist ieren einige h u n d e r t Stein- u n d Holz-
kreise aus e iner u n b e k a n n t e n Vergangenhe i t , u n d o b s c h o n 
damals keine Zei tschrif t des Titels Megalithic Today existierte, 
s ind sämt l iche dieser Kreise a s t ronomisch ausgerichtet . U n d 
alle w u r d e n mit d e m s e l b e n E inhe i t smaß , d e m s o g e n a n n t e n 
»Megali thischen Yard« von 82,9 Zen t ime te rn , vermessen . [ 13] 
Wen kümmer t ' s ? Mehre re dieser Anlagen liegen un te r Wasser. 
Etwa M e n h i r k o l o n n e n be im Inselchen Gavrinis in der f r anzö-
sischen Bretagne; do r t dösen auch gleich zwei Steinkreise in 
zwölf M e t e r n Tiefe u n t e r d e m Atlantikspiegel . »Gele isespu-
ren« bei Cadiz, Malta o d e r Sardinien f ü h r e n ins Wasser. Und 
n i rgendwo ist eine Wissenschaf t in Sicht, die sich d a r u m k ü m -
mert . Was s ind wir n u r f ü r eine oberf lächl iche H o r d e gewor-
den? Eine Gesellschaft z u d e m , die sich einbildet , sie sei d a n k 
d e m In terne t die bes t in fo rmie r t e Gesellschaft . Vergesst es! 

Wer - auße r den intelligenten Ungläubigen, den Zweiflern, 
die an den Welträtseln interessiert s ind - hat schon etwas von 
e inem »Hypogäum« gehör t? Das Wor t s t a m m t aus d e m Grie-
chischen u n d bedeute t »un te r der Erde« (hypo = unter , gaia = 
Erde). Das H y p o g ä u m von Malta ist genauso rätselhaft wie die 
»Geleise« an der Oberf läche . Entdeckt w u r d e der R a u m durch 
p u r e n Zufall . Im Jahre 1899 fand ein Baumeister unwei t der 
Ka imauer des g r o ß e n H a f e n s von Malta e ine Steinplat te auf 
d e m Boden, die nicht d o r t h i n passte. Mit S temmeisen d rück te 
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er sie weg u n d starr te in e inen rechteckigen Schacht, der senk-
recht in de r Tiefe ve r schwand . Der Baumeis t e r schwieg. Er 
wusste, dass es überal l auf de r Insel un t e r i rd i s che An lagen 
gab. Er hielt den M u n d auch deshalb, weil er be fü rch te , die 
Behörden k ö n n t e n sein Bauvorhaben blockieren. Heute s ind 
die un t e r i rd i s chen R ä u m e tour is t i sch erschlossen . Mit Ein-
sch ränkungen . Hypogäum-Besuche in G r u p p e n s ind n u r mit 
vorher iger A n m e l d u n g mögl ich . Die Gäs te werden zuers t in 
ein Kino ge füh r t und bes taunen e indrückl iche Bilder der Fel-
sen räume . D a n n dü r f en sie in E inerko lonne auf vorgeschrie-
benen R a m p e n einen Teil der Anlage besichtigen. Das H y p o -
gäum ist ande r s als ein D o l m e n i rgendwo auf der Welt, anders 
als ein Königsgrab in Ägypten. Vom H a u p t r a u m aus zweigen 
Gänge zu Nischen und kleineren K a m m e r n ab. (Bild 43 und 44) 
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W ä n d e u n d Decke s ind in tadelloser Megal i thbauweise gear-
beitet: klare Linien, schar fe Kan ten an den mäch t igen Q u a -
dern . D a r ü b e r eine abgerunde te , geschwungene Decke in drei 
ü b e r e i n a n d e r l i e g e n d e n Schichten. (Bild 45 und 46) D a s »Ge-
samtkuns twerk« ist e ine Meisterleistung, die übe rhaup t nicht 
in die Steinzeit passt. Die Monol i then ragen fugenlos v o m Bo-
den zur Decke, die Nischen sind wie aus e inem Guss aus d e m 
Fels g e h ä m m e r t worden , d ie g e k r ü m m t e Decke sogar in der 
Fo rm einer Kuppel. Die hat im steinzeitl ichen Denken schon 
gar nichts zu suchen. (Bilder 47 und 48) Wer soll diese Anlage 
aus d e m Fels geschlagen haben? Wozu diente sie? 
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Es ist wie bei Lixus: Römer, Gr iechen oder Phöniz ie r waren 
es nicht , weil das H y p o g ä u m zu ihrer Zeit längst existierte. Die 
Gr iechen k a n n t e n die bis zu zwölf Me te r un te r d e m Boden 
l iegende Anlage genauso wenig wie die Römer. Von der hin-
tersten K a m m e r des H y p o g ä u m s m ü n d e t ein Schacht in eine 
unbekann t e Tiefe, u n d dar in sollen bis zu 7000 Skelette ge fun-
den w o r d e n sein. Ob's s t immt , k a n n ich nicht kontrol l ieren. 

Steinzeit heißt Steinzeit, weil die Menschen mit Steinen ar-
bei te ten. Metal le k a n n t e n sie nicht . Um das H y p o g ä u m aus 
d e m Fels zu meißeln, wäre zumindes t Feuerstein nöt ig gewe-
sen. Der ist här te r als Kalkstein. Doch Feuersteine gibt es auf 
Malta keine. In Re ise führe rn liest m a n , das H y p o g ä u m sei in 
drei Baue tappen erstellt worden . Mag sein, dass in spä te ren 
Zeiten (wann i m m e r das war!) na tür l iche Felsausbuchtungen 
erwei ter t u n d geglättet w u r d e n , doch hat dies nichts mi t der 
Hauptha l l e u n d der g e k r ü m m t e n Kuppeldecke zu t u n . »Die 
R ä u m e weisen eine Symmet r i e in ihrer Bauweise auf, die ih-
resgle ichen sucht«, schre ib t der Mal ta-Spezia l is t A l e x a n d e r 
Knörr . [14] » B e e i n d r u c k e n d ist a u ß e r d e m die f an t a s t i s che 
Akus t ik der Räume . D u r c h ein Orake l loch gef lüster te Sätze 
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sind in de r gesamten Anlage laut und deutl ich zu verstehen.« 
Hier waren wieder mal die u n b e k a n n t e n Steinzeitgenies am 
Werk, übe r deren Denkweise wir besser gar nicht zu grübeln 
anfangen . Die eigentlich zuständige Wissenschaft will es nicht 
ins Fo r schungsp rog ramm n e h m e n , also wird das Unmögl iche 
verdrängt . Dasselbe gilt fü r die 30 megal i th ischen Tempel auf 
der Insel, wobei z u m i n d e s t bei demjen igen von M n a j d r a ein 
Alter von über 12000 Jahren nachgewiesen werden k a n n . Wie 
soll das mögl ich sein? (Bild 49 und 50) 

Bei der Vermessung von M n a j d r a mach te der maltesische 
Kartograf Paul Micallef, von Berufs wegen exakte Zent imeter-
arbeit gewohnt , eine erstaunliche Feststellung. [15] Die gesamte 
Anlage von M n a j d r a sieht aus wie ein dreiblättriges Kleeblatt 
mit e inem Durchmesser von r u n d 70 Metern . Der Tempel ist 
a s t ronomisch ausgerichtet . Am Tag der S o m m e r s o n n e n w e n -
de, exakt be im Sonnenaufgang , werden gebündel te Lichtstrah-
len vom rechten Eingangsmonol i then in den ovalen R a u m da-
hinter geleitet. Dor t wer fen sie e inen schmalen , senkrechten 
Lichtbalken auf e inen Block, der auf de r l inken Seite steht. 
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Dies war aber nicht i m m e r so. Um 3700 vor Chr is tus zielte der 
Strahl am Monol i then vorbei und b e r ü h r t e die Kante eines da-
hin ter l iegenden Steins. 10000 Jahre vor Chr i s tus war das er-
neut anders . Damals st ieß der Lichtbalken direkt ins Z e n t r u m 
des dahin ter l iegenden Altarsteins. Bei der Win te r sonnenwen-
de am 21. D e z e m b e r wiederhol t sich das Schauspiel auf der 
gegenübe r l i egenden Seite. Doch d o r t liegt kein Al tars te in . 
Klingt kompliziert . 

Dass der Zufall aus d e m Spiel ist, beweist die Ausr ich tung 
des Tempels auf d ie Da ten der Tag- u n d Nachtgleiche. Wes-
halb soll aus diesem natür l ichen Lichterspiel ein D a t u m von 
ü b e r 12 000 Jahren abgelesen w e r d e n k ö n n e n ? Jetzt wird 's 
spannend , u n d die Bilder 51 bis 54 belegen es: 

Je nach Winter- ode r S o m m e r s o n n e n w e n d e entsteht rechts 
oder links eine Lichtsäule auf dem dahinter l iegenden Monol i -
then. Der rechte Monol i th misst 1,33 Meter in der Breite, der 
linke 1,20 Meter. Am rechten Monol i then lassen sich die Lieh-

56



t e r s äu l en leicht a b z ä h l e n , sch l i eß l i ch wissen wir, we l che r 
Str ich zu r W i n t e r s o n n e n w e n d e unse r e s J a h r h u n d e r t s en t -
steht. Im Laufe von 25 800 Jahren u m r u n d e t die Lichtsäule 
e inmal d e n ganzen Stein. Dessen Breite signalisiert d e n Be-
ginn des Schauspiels : 10 205 Jahre vor Chr i s tus . Dass diese 
Zahl m e i n e n Freunden aus der Vorgeschichte schwer im Ma-
gen liegt, ist verständlich. Das D a t u m bringt die lieb geworde-
ne E i n o r d n u n g unserer steinzeitl ichen Vorfahren völlig durch-
e inande r . D o c h die ist o h n e h i n wen ig wer t , wie ich n o c h 
belegen möchte . 

Lern ten wir bislang i m m e r , die religiöse Kul tur h a b e im 
Zweis t romland mit Sumcr begonnen , u n d später seien die Ba-
bylonier, Ägypter ( u n d ein paar andere ) nachgerück t , so ist 
diese L e h r m e i n u n g schon wieder verkehr t . Im Südos ten der 
Türkei, r u n d 15 Kilometer nordöst l ich der Provinzhaupts tad t 
Sanl iurfa , s ind Ausgrabungen in »Göbekl i Tepe« im Gange , 
welche die na tür l iche Evolut ion der Technologie , doch auch 
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diejenige der Spiritualität, ein weiteres Mal infrage stellen. In 
der Sprache der E inhe imi schen he iß t »Göbekl i Tepe« übr i -
gens »bauchiger Hügel«, u n d in der n a h e n Stadt Sanliurfa soll 
nach der Legende der S tammvater A b r a h a m geboren worden 
sein. Kre i s runde »Tempelanlagen« w u r d e n freigelegt, wobei 
drei M a u e r r i n g e ein Z e n t r u m umsch l i eßen . (Bild 55 und 56) 

Dor t f and m a n auch Mono l i then , die an Sitzplätze e r i n n e r n , 
und am Rande des inneren Kreises bis zu 16 Tonnen schwere 
T - fö rmige Steinpfeiler mi t vereinzelten Einr i t zungen darauf . 
Kreise, H a l b m o n d e u n d eine Gravur, die unse rem Buchstaben 
»H« ähnelt . Doch sind auch Steinri tzungen von Füchsen, Lö-
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wen, Schlangen, Gazellen u n d sogar Kran ichen zu b e s t a u n e n . 
(Bild 57 bis 59) Alle Querba lken mit d e m »T« an der Spitze der 
Monol i then s ind zur Kreismitte der Anlage ausgerichtet . Bis-
lang sind drei dieser r ingförmigen Anlagen freigelegt worden . 
Doch d a n k geomagne t i s che r M e s s u n g e n weiß m a n u m die 
Existenz von mindes tens 20 weiteren Steinringen. G e r a d e mal 
zehn Prozent der un te r der Erde l iegenden St rukturen s ind er-
fasst. Insgesamt ein schwer v e r d a u b a r e r Brocken, d e n n die 
Dat ie rungen ergaben ein Alter von 11 500 Jahren. Wer err ich-
tete d e n n in jener Schwärze der Vergangenheit gleich mehrere , 
unmi t t e lba r nebene inande r l i egende Steinkreise? Uns w u r d e 
doch i m m e r be igebracht , die f e l lbehangenen D u m m e r c h e n 
von a n n o d a z u m a l seien voll dami t ausgelastet gewesen, f ü r 
N a h r u n g zu sorgen u n d wilde Tiere fe rnzuhal ten . Die Wirk-
lichkeit spricht eine ande re Sprache. Unvers tändl ich auch dies: 
Die Erbauer sollen ihre Steinringe höchs t persönlich, absicht-
lich und friedvoll wieder zugeschüttet haben . Nicht gleichzei-
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tig. Sie schü t t e t en e ine ihrer An lagen zu u n d b e g a n n e n in 
nächster Nähe mit d e m Bau eines n e u e n Kreises. »Was sollte 
das?«, fragt der Archäologie-Autor Har twig Hausdorf . »Woll-
ten (die Erbauer) den Menschen einer f e rnen Zukunf t die ein-
zigart ige Anlage e rha l ten? Welche Botschaf t woll ten sie uns 
übermit te ln?« 116] 

Nichts ist unmögl ich . Mir leuchtet allerdings nicht ein, wes-
ha lb e ine Kul tur ihre e igenen He i l ig tümer , so fe rn es über -
haup t solche waren , sorgfäl t ig mit Sand und Schut t f ü r die 
M e n s c h e n d e r Z u k u n f t zugedeck t h a b e n soll. Sch l i eß l i ch 
k o n n t e n sie n icht wissen, ob ihre Anlagen ü b e r h a u p t je wie-
derentdeckt w ü r d e n . Eine andere Variante halte ich fü r wahr -
scheinl icher: Sie schüt te ten ihre Bauwerke zu, dami t n i e m a n d 
dar in Schaden erleide. War eine tödl iche Krankhei t ausgebro-
chen, derer sie nicht He r r wurden? Im 3. Buch Moses ab Ka-
pitel 14 gibt der Her r der Bibel präzise Anweisungen , was bei 
A n s t e c k u n g e n zu geschehen habe. Bis h in zur V e r n i c h t u n g 
der befal lenen Bauwerke. [17] Tatsache bleibt, dass »Göbekli 
Tepc« von i rgendwein e tappenweise u n d liebevoll zugeschüt-
tet wurde . U n d das vor etwa 8000 Jahren. 

Auch de r S tandor t von »Göbekli Tepe« ist ein K u r i o s u m . 
Weshalb ausgerechnet hier? Was war an d iesem geograf ischen 
P u n k t d e r a r t wicht ig? Die Bauleu te b r a u c h t e n sch l ieß l ich 
Wasser, d o c h der nächs te Fluss liegt f ü n f Kilometer en t fe rn t . 
Welches wichtige Ereignis mach te d iesen Standort z u m heili-
gen Boden, z u m spir i tuel len Gemeinschaf t spunk t? I rgendein 
rel igiöser G e d a n k e m u s s die M e n s c h e n v e r b u n d e n h a b e n . 
Vielleicht kann de r S t ammva te r A b r a h a m wei terhel fen , sein 
G e b u r t s o r t , die heut ige Stadt Sanl iurfa , liegt schl ießl ich n u r 
15 Ki lometer ent fernt . Tatsächlich ereignete sich vor Jahr tau-
senden in Abrahams nächs ter U m g e b u n g etwas Einzigartiges. 
Überl iefer t in der Apokalypse des Abraham [18], 
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Dor t wi rd von e i n e m A u g e n z e u g e n in der I c h - F o r m ge-
schi lder t , wie der K n a b e A b r a h a m eines A b e n d s im G a r t e n 
seines Vaters Baruch arbeitete. M a n er fahr t , wie zwei » h i m m -
lische W e s e n « [18] z u r E r d e h e r n i e d e r f u h r e n . Die be iden 
packten d e n Jüngl ing A b r a h a m u n d sch lepp ten ihn »bis an 
der Feue r f l ammen Grenze«. Abraham präzisiert übr igens, die 
beiden seien keine Menschen gewesen, d e n n sie hat ten »nicht 
eines M e n s c h e n Atem«, u n d sie »gli tzerten am ganzen Leib 
wie Saphirstein«. Schließlich entfal tete sich Rauch u n d Feuer, 
und die Gli tzer typen f u h r e n mit A b r a h a m hinauf , »so wie mit 
vielen Winden« . Dor t oben sieht A b r a h a m »in jener Höhe , die 
wir bes t i egen , e twas wie ein mäch t iges Licht , n i ch t zu be-
schre iben« u n d schl ießl ich g roße Ges ta l ten , die sich W o r t e 
zuriefen, »die ich nicht verstehe«. Als Nächstes stellt de r Jüng-
ling A b r a h a m lapidar u n d unzweideu t ig fest, wo er sich auf-
hält: »Ich aber wünschte , auf die Erde n iederwär t s zu fahren . 
Der h o h e O r t , worauf wir s t a n d e n , bald s t and e r au f rech t , 
d a n n aber drehte er sich abwärts.« 

Man m u s s sich diese Aussage auf der Zunge zergehen las-
sen. Da be r i ch te t i r g e n d w e r aus u r a l t en Zei ten , n i ede rge -
schr ieben in der ersten Person, er habe nach der Fahr t Rich-
tung H i m m e l gewünsch t , auf die Erde niederwärts zufallen. 
Folglich muss te er sich außerhalb de r Erde aufhal ten. Z u d e m 
müsste sich Abraham in e inem Weltraumschiff im Orbi t über 
der Erde b e f u n d e n haben . Weshalb? Weil »der h o h e Or t , wo-
rauf wir s tanden« , sich r u n d um seine Achse drehte (... bald 
stand er aufrecht, bald aber drehte er sich abwärts ...). Jedes 
Raumschif f im Orbi t d reh t sich s tändig um die eigene Achse, 
d e n n d u r c h diese Rota t ion en ts teh t im I n n e r n Zen t r i fuga l -
kraft: e ine künst l iche Schwerkraf t . Was kein Ste inzei tmensch 
wissen konn t e - es sei d e n n , er habe es am eigenen Leibe er-
fahren . 
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Dies ist n u r ein Vorschlag f ü r d ie Archäo logen , d ie nach 
d e m e inem spiri tuellen Ereignis f ü r das Myster ium »Göbekli 
Tepe« suchen . Die Apokalypse des Abraham sch i lder t e inen 
sensat ionel len, plausiblen Anlass f ü r das Unfassbare. Schließ-
lich b e g a n n »Abrahams H i m m e l f a h r t « im Gar t en seines Va-
ters Baruch, und der residierte gleich neben d e m »bauchigen 
Hügel« n a m e n s »Göbekli Tepe«. 

Da s t ehen in d e r f r a n z ö s i s c h e n Bre t agne T a u s e n d e von 
Grani tb löcken - sogenann te M e n h i r e - in geomet r i schen Rei-
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hen. [19,20] Sie b i lden Pythagore i sche Dreiecke, a2 + b2 = c2 , 
und dies Jahr tausende vor Pythagoras . Kein Professor fü r Ar-
chäo log ie in teress ier t sich da fü r . (Bild 60 bis 63) Da laufen 
quer übe r Europa s c h n u r g e r a d e Linien übe r H u n d e r t e u n d 
gar Tausende von Ki lometern . Die Strecken b e r ü h r e n stein-
zcitliche He i l ig tümer von Norwegen bis Sizilien, von Däne -
mark bis Delphi in Gr iechenland . Eigentlich unmögl ich , d e n n 
dazu hä t t en unsere damal igen U r a h n e n ganz Europa vermes-
sen müssen . Doch die Unmögl ichke i t ist real und kl ipp und 
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klar bewiesen. [21,22,23] Die Entdecker derar t iger Reali täten 
werden n u r verlacht , von der Gesellschaft verspot tet . Es gibt 
weder E h r u n g e n noch Preise. N i e m a n d ist zus tändig . Keine 
Stiftung, keine Hochschule , kein Pressehaus, geschweige d e n n 
eine TV-Ansta l t . Es regiert die Feigheit, de r Mangel an Zivil-
courage. U n d wir alle s ind Mitläufer des Desinteresses gewor-
den. Da exist ieren allein um den M i t t e l m e e r r a u m H u n d e r t e 
von D o l m e n u n d e b e n s o H u n d e r t e v o n S te inkre i sen , de r 
größte Teil davon as t ronomisch ausgerichtet . Der Gesellschaft 
der e l ek t ron i schen V e r b l ö d u n g ist das s c h n u p p e . Steinzeit? 
Verschol lene Kul turen? Was haben wir mi t unse re r Vergan-
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genheit zu schaffen? Dabei liegen sozusagen unter j ede rmanns 
Füßen unbegre i f l iche Ta tsachen , die in kein Geschich tsb i ld 
und in ke in Lehrbuch der Archäologie passen. Das Absurde 
dabei: Alle diese u n m ö g l i c h e n Dinge, über die ich gleich be-
richte, s ind kinderleicht u n d o h n e g roßen Aufwand übe rp rü f -
bar. M a n braucht nur Landkar ten , e inen Zirkel und ein Lineal. 
Und rasch werden ural te Verb indungen auf d e m europäischen 
Boden sichtbar, die es n iemals geben dürf te , weil sie aus jener 
u n b e k a n n t e n , märchenha f t en Steinzeit s t a m m e n , über der ein 
Muff der Verwesung aufsteigt . Nachfo lgend ein Repor t über 
das Unmögl iche . 
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Kapitel 2 

Verrückte Tatsachen 

»Es scheint , als ob ganz Nordos tbaye rn mit e inem Netz sol-
cher Luftl inien überzogen i s t . . . « Dieser Satz s t ammt von Karl 
Bedal, der e inem kur iosen Liniennetz in seiner Heimat nach-
ging u n d dabei wieder das Staunen lernte. [24J »Vor Jahrtau-
s e n d e n « , so de r g r ü n d l i c h e Karl Bedal , »war das ös t l i che 
O b e r f r a n k e n , also Fichtelgebirge u n d Frankenwald , mi t u n -
d u r c h d r i n g l i c h e m Urwa ld überzogen.« Erst in nachchr is t l i -
cher Zeit k a m e n Bauern und M ö n c h e u n d begannen mit den 
Rodungen . Also k a n n in j enem hügeligen, bayr ischen Urwald 
gar kein Liniennetz existieren, das steinzeitliche Punkte mitei-
n a n d e r verbindet . Logisch? Es existiert dennoch . 

Karl Bedal: »Es sind unerklärbare geradlinige, sich kreuzende 
u n d übe r schne idende Verb indungen . . . die i m m e r die Maß-
einheit von 6,75 Kilometer enthal ten oder ein Mehrfaches da-
von, also 13,5 Kilometer, 27 Kilometer bis zu 54 und 81 Kilo-
meter u n d so weiter.« [24] 

Da liegt, im ober f ränk i schen Landkreis Bamberg (Bundes-
land Bayern, D e u t s c h l a n d ) die k le ine Stadt Scheßl i tz . M a n 
nennt sie auch »das Tor zur Fränkischen Schweiz«. Nordwest -
lich davon steht ein altes Holzkreuz, »Rotes Kreuz« genannt . 
Am selben Punkt s tand f r ü h e r ein he idnischer Kultstein. Vom 
»Roten Kreuz« aus ziehe m a n eine schnurgerade Linie in no rd -
öst l icher Rich tung z u m Schloss Pees ten , 27 Ki lomete r ent -
fernt. Nichts Besonderes: Zwei Punkte lassen sich stets mit ei-
ner g e r a d e n Linie v e r b i n d e n . Von Peesten aus ver läuf t d ie 
Strecke weiter nach Tennersreuth : 27 Kilometer entfernt . U n d 
nochmals 27 Kilometer z u m »Schönwalder Stein« bei Schön-
wald. Bis zu d iesem P u n k t w u r d e n drei mal 27 Ki lometer in 
Luftl inie angemessen . Insgesamt 81 Kilometer. Dies in hüge-
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l igem, e h e m a l i g e m Urwa ld . Der S t a r t p u n k t war Scheßl i tz . 
R i n g s h e r u m lassen sich s t r ah l en fö rmig folgende P u n k t e an-
peilen: Peesten (nordöst l ich) , H o h e r Kreuzberg (östlich), der 
D r u i d e n h a i n bei Ebermanns tad t (südöstl ich), Auerberg (süd-
lich), die »Rote Marter« bei Kaiserpfalz (südlich), Pommers fe l -
den (südwestlich) und H u m m e l m a r t e r (westlich). Jeder Punkt 
liegt exakt 27 Kilometer von Scheßlitz entfernt . (Bild 64) 

Was wie eine d u m m e Spielerei aussieht , e n t p u p p t sich bei 
n ä h e r e m H i n s e h e n als vorgesch ich t l i che P lanung . Da liegt 
nördl ich von Bamberg die Stadt Bad Staffelstein u n d kurz da-
vor der Staffelberg. Von hier aus e rgeben sich St rahlenf inger 
von jeweils 27 Ki lometern Länge nach Rotheul , Haig, zur Ves-
te Rosenberg, nach Burghaig, Schloss Thurnau , Hohe r Kreuz-
berg , Schloss U n t e r a u f s e ß , Hei l igens tad t , Ro thof (nö rd l i ch 
von Bamberg) u n d Burgpreppach. Das sind allein elf Positio-
nen um d e n Staffelberg h e r u m , a l lesamt 27 K i lomete r ent -
fernt. Doch dami t habe ich das unerklär l iche Raster, das defi-
nitiv ü b e r der Landschaf t liegt, ge rade mal angekratz t . Karl 
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Bedal belegt in seiner Broschüre , die übr igens vom Histor i -
schen Verein f ü r O b e r f r a n k e n he r ausgegeben w u r d e [24], 
bl i tzsauber ein ganzes Gi t ternetz ural ter Punkte , die allesamt 
mit s c h n u r g e r a d e n Strecken u n t e r e i n a n d e r v e r b u n d e n s ind. 
Die Dis tanzen betragen i m m e r 27 Kilometer, die Hälf te (13,5 
Kilometer) ode r ein Viertel (6,75 Kilometer) davon. Zitat Karl 
Bedal: »Das ganze Liniensystem ist verzahnt und ve rbunden , 
alle Kreuzungs- und K n o t e n p u n k t e s ind durch i rgendwelche 
Que rve rb indungen zusammengehäng t .« 

Alles n u r Spielerei? Hat Herr Karl Bedal einfach Linien auf 
der Landka r t e gezogen u n d zufäll igerweise lagen i rgendwel-
che Or t scha f t en da run te r? Defini t iv nicht . Die ge raden Stre-
cken u n d gle ichen D i s t anzen m a c h e n j eden Zufal l a b s u r d . 
Was Her r Bedal und ande re in Deutschland entdeckten, fand 
M o n s i e u r Xavier G u i c h a r d g e n a u s o in F rankre i ch . Dieser 
Her r G u i c h a r d amt ie r t e zuerst als Pol izeidirektor von Paris, 
s tudier te d a n n Philologie, also Sprachwissenschaft , avancierte 
z u m Vizepräsidenten der Französischen Gesellschaft f ü r Prä-
historie u n d begann sich zu fragen, wie viele Or t schaf t en mit 
demse lben W o r t s t a m m es wohl in Frankreich geben möge. So 
f a h n d e t e e r nach O r t e n , d ie das Wor t »Bourg« en th ie l t en , 
nach so l chen mit d e m W o r t s t a m m »Flora« o d e r »Calais«. 
Beim Wör tchen »Alaise« begann sein Herz schneller zu schla-
gen. Sage u n d schreibe 382 O r t s n a m e n enthiel ten dense lben 
W o r t s t a m m , u n d weitere 47 Or t e gingen auf »Calais« zurück . 
Das wa r n ich t m e h r n o r m a l . M o n s i e u r G u i c h a r d griff zur 
Landka r t e u n d z u m Lineal. Viele der O r t e lagen un te r e iner 
schnurge raden Linie von den Britischen Inseln über die Alpen 
bis nach Sizilien: Calais - Mont Alix - M o n t Alet - LAllet -
Anxon - Aisey - Alaise - LAllex - Alzano - Calesi - Cales etc. 
Dabei kreuzen sich im Dorf Alaise 24 Linien aus allen Rich-
tungen der Windrose . (Bild 65) Dieser Or t Alaise liegt im öst-
lichen Jura, nördlich von Salins-les-Bains. Gerade mal 70 Ki-
lome te r von de r Schweizer G r e n z e e n t f e r n t . Eigent l ich im 
Herzen Europas . Die 24 Linien, welche sich hier k reuzen , ver-
laufen von Schot t l and bis Korsika, von G r o ß b r i t a n n i e n bis 
Gr iechen land , von Por tugal bis Deutsch land . Dabei ta ten sich 
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i m m e r m e h r Paral le l l inien auf. Eine d a r u n t e r d u r c h s c h n i t t 
Carlisle u n d Ely in England, Calais u n d acht weitere von Alaise 
abgelei tete N a m e n in Frankre ich übe r Alasio u n d Cal ice in 
Italien bis Aliso auf Korsika. Ursprüngl ich mein te Xavier Gui-
chard, das ganze Liniensystem b e r u h e auf den alten »Windro -
sen«. Bevor nämlich die Längen- u n d Breitengrade e ingeführ t 
worden waren , e n t s t a n d e n Landka r t en nach d e m » W i n d r o -
sensys tem« Dabei w u r d e ein Punkt , me i s t ens auf de r Spitze 
eines Hügels , festgelegt, u n d von do r t aus w u r d e n Linien in 
verschiedene Richtungen gezogen. Die ritt man d a n n ab und 
hielt fest, wie lange de r Ritt von e i n e m z u m nächs ten Punk t 
auf de r Linie dauer te . Dabei waren auch Q u e r v e r b i n d u n g e n 
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zwischen den Linien mögl ich . Doch bald merk te Gu icha rd , 
dass viele Linien älter sein muss ten als jedes »Windrosensys-
tem«. Die Punk te lagen näml ich oft nicht nu r gleich weit von-
e i n a n d e r en t fe rn t , s o n d e r n sie b e r ü h r t e n auch Or te , die im 
Frühmittelal ter gar nicht bekannt gewesen waren. So etwa eine 
s teinzei t l iche Siedlung un te r d e m Seewasser des Zür ichsees 
beim Städtchen Meilen. Dor t waren im Winter 1854 morsche 
Pfähle, Knochen , Keramik u n d Stein einer Jahr tausende alten 
Siedlung ge funden worden . Xavier Guichards Linie lief exakt 
darüber . Z u d e m könn te das »Windrosensys tem« Linien von 
England bis Sizilien nicht erklären. Die Luftlinie beträgt r u n d 
2000 Kilometer. Auch existierten die vorgeschicht l ichen Hei-
l ig tümer mi t d e n g e m e i n s a m e n W o r t s t ä m m e n . . . LAllet . . . 
Alaise . . . L'Allex etc., lange bevor das » W i n d r o s e n s y s t e m « 
e ingeführ t wurde . Der Philologe Gu icha rd k a m aus d e m Stau-
nen n ich t m e h r h e r a u s u n d kons ta t ie r te : »Es m u s s i rgend-
w a n n eine h o m o g e n e Kultur gegeben haben , die auf bet rächt -
lichen na turwissenschaf t l ichen Erkenntn issen beruhte .« [25] 

Übr igens war das Dorf Alaise, der Kreuzungspunk t aller Li-
nien, n o c h in römischer Zeit ein heiliger Or t der D r u i d e n . Im 
Jahre 47 besiegte Julius Cäsar hier den Kel tenführer Vercinge-
torix. (Der k o m m t sogar bei Asterix u n d Obelix vor.) Offen-
sichtlich war den D r u i d e n die Heiligkeit dieses »Sternpunktes 
Alaise« bekannt . 

Xavier Gu icha rd leitete den W o r t s t a m m von »Alaise« auf 
das griechische Elysion zurück. Das Elysion (Griechisch) oder 
Elysium (Lateinisch) gilt in der gr iechischen Mythologie als 
die Insel der Seligen. Z u m Elysion werden die von den Göt-
tern geliebten Helden en t rück t - unsterbl ich fü r die Ewigkeit. 
Und heute? Das Elysium wird in der E u r o p a h y m n e besungen. 
1972 beschloss der Europara t und 1986 auch die Europäische 
Gemeinschaf t , die »Ode an die Freude« zur E u r o p a h y m n e zu 
e r h e b e n . I m m e r h i n s t a m m t de r Text v o n Fr iedr ich Schiller 
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( 1 7 5 9 - 1 8 0 5 ) und die Musik von k e i n e m Ger ingeren als Lud-
wig van Beethoven (1770-1827) : 

»Freude schöner Gö t t e r funken , 
Tochter aus Elysium. 

Wi r betre ten f eue r t runken 
H i m m l i s c h e dein Hei l ig tum. 
Deine Zauber b inden wieder, 
Was die M o d e streng geteilt, 

Alle Menschen werden Brüder, 
Wo dein sanfter Flügel weilt.« 

Das heut ige Dor f Alaise besteht aus ge rade mal 20 H ä u s e r n 
u n d einer Kirche aus d e m 11. Jahrhunder t . Ein verschlafenes 
B a u e r n d ö r f c h e n im F r a n z ö s i s c h e n Jura. (Bild 66) Auf d e n 
stark bewaldeten Hügeln um Alaise f inden sich Reste von Be-
fest igungsanlagen aus gall ischen Zeiten. (Bild 67 und 68) Was 
gab es in Alaise eigentlich zu verteidigen? Der His tor iker des 
Dorfes , Mons ieur Louis Courlet , erklär te mir, schon seit Jahr-
t au senden liegen alte G r ä b e r aus de r Eisen- u n d Bronzezeit 
um Alaise, die von d e n f r ü h e r e n Bewohne rn oft ausgeraubt 
worden seien. Die Gräbe r enthiel ten Werkzeuge und Schmuck 
- wertvolle G r u n d l a g e n f ü r die Hers te l lung von Waffen. Die 
heut igen Bewohner von Alaise und d e n uml iegenden O r t e n 
wissen übe r die Einzigart igkei t des »Ste rnenpunktes« Alaise 
Bescheid, sie kennen die Linien, die von allen Seiten auf das 
Dör f chen zulaufen - doch keiner hat e ine Erk lä rung f ü r das 
Mys te r ium. Mons ieu r Louis Cour le t , de r die Geschich te des 
Dorfes mit unglaubl ichem Fleiß u n d akribisch n iederschr ieb 
[26], me in te in e inem persönl ichen Gespräch , das G e h e i m n i s 
der Linien müsse wohl zu den vorgeschichtl ichen Rätseln ge-
zählt werden . I m m e r h i n unterhäl t Mons ieur Courle t in Alaise 
in zwei Z i m m e r n e ine kle ine Ausste l lung, die er Tour i s t en 
ge rne zeigt. Doch Tour i s ten f inden selten nach Alaise. U n -
sichtbare Linien sieht m a n nicht. 

Seit der M e n s c h w e r d u n g reißen die Schübe der En tdeckun-
gen nicht ab. Hinter j e d e m Hor izont neue Erkenntnisse , h in-
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ter j e d e m Molekül neue Kombina t ionen der Atome, h in ter je-
d e m Atom n e u e s u b a t o m a r e Teilchen, n e u e Schwingungen . 
Der Mensch lernt das S taunen wieder. Einer dieser e r s taun ten 
Menschen ist der d ip lomier te Ingen ieur Peter Hentsche l aus 
D r e s d e n . Ein M a n n mi t G e d u l d , D u r c h s e t z u n g s v e r m ö g e n 
u n d e i n e m k la ren , ana ly t i s chen Vers t and . Vor Jah ren ver-
brachte er einige M o n a t e bei e inem F r e u n d in der Toskana / 
Italien u n d a h n t e n i ch t , welch u n h e i m l i c h e L in ien in de r 
Landschaf t ihn plötzlich faszinieren w ü r d e n , ahn te nicht , dass 
er sich une rwar te t mi t d e n Et ruskern u n d sogar mit d e m Le-
b e n s b a u m der j üd i schen Kabbala beschäf t igen würde . Peter 
Hentschel ist auf Vermessungs techn ik spezialisiert . Er denk t 
wissenschaft l ich. Die Et rusker u n d die Kabbala hat ten mi t sei-
nem Fachbereich etwa so viel zu t u n wie ein Amei senbä r mit 
e inem Mondkra te r . D o c h alles kam anders . 

Der Ingen ieur Hentschel w u r d e gebeten, bei der Renovie-
r u n g e ines alten L a n d h a u s e s in der Toskana zu he l fen . Be-
standteil dieses Landhauses ist eine Kirche aus d e m 12. Jahr-
hunder t , u n d dieses Kirchlein s tand auf den Überres ten eines 
c t ruskischen Kultplatzes. Sein F reund mach te ihn auf eine Ku-
riosität der Gegend au fmerksam. Zwischen der Stadt Anghiar i 
(bekannt durch die Schlacht von Anghiar i ) , der Stadt Arezzo 
und e inem Kloster des Franz von Assisi auf d e m Monte Casale 
bestehe eine schnurgerade Linie. Ein Teil der Strecke ist die ge-
rade St raße von Anghiar i nach Sansepolcro. Was soll's? Peter 
Hentschel schüttelte erst mal den Kopf u n d fand die Bestäti-
gung in der Landschaf t . Seine Kontrol le mi t GPS u n d e inem 
speziell fü r sphär ische Tr igonomet r ie p r o g r a m m i e r t e n C o m -
puter bestätigte die Angaben seines Freundes. D a n n w u r d e er 
doch stutzig: Im rechten Winkel zu Anghia r i lag im N o r d e n 
das Kloster La Verna, der Or t , an welchem der Heilige Franz 
von Assisi (1182-1226) seine W u n d m a l e erhal ten hatte. Selt-
sam. Ha t ten die F r a n z i s k a n e r m ö n c h e ihre Klöster in e inem 
geometr ischen Muster angelegt? Es sollte noch seltsamer wer-
den: W i e d e r u m im rechten Winkel u n d in derselben Dis tanz 
stand Pctroja, eine Kirche der Tempelrit ter. Jetzt war die Neu-
gierde des Ingenieurs geweckt. Lagen in denselben Dis tanzen 
noch andere Kirchen, Kapellen oder sonstige Heil igtümer? 

Peter Hentschel zog Karten zurate u n d inspizierte mi t GPS 
und Dig i ta lkamera seine i m m e r kur ioser w e r d e n d e n Entde-
ckungen im Gelände. Dabei kristallisierte sich nach u n d nach 
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ein System aus lauter gleichseitigen Dreiecken übe r der Land-
schaft heraus , wobei zwischen d e m einen u n d d e m nächsten 
Funk t i m m e r eine Dis tanz von 74 Ki lometern ode r exakt der 
Hälf te lag. Dabei g ing es teilweise um alte e t rusk i sche Or te , 
die d e m Zwöl f -S täd te -Bund a n g e h ö r t e n , u m Kapel len, Ma-
donnenschre ine oder etruskische Mauerreste. Wobei die christ-
lichen Kapellen oft auf den Überres ten e t ruskischer Kultstät-
ten lagen. Ein Beispiel: 

Die Dis tanz von C o r t o n a zu e iner b ronzeze i t l i chen Sied-
lung am Bolsenasee beträgt 74 Kilometer. Von be iden O r t e n 
aus lässt sich jeweils eine gerade Linie nach Paganico ziehen. 
Beide S t recken b e t r a g e n w i e d e r u m 74 Ki lometer . An d e n 
P u n k t e n liegen Marienkapel len , roman i sche Kirchen ode r et-
ruskische Mauerreste . 

Of t be t rugen die Dis t anzen von e i n e m Punk t z u m a n d e r n 
37 Kilometer - die Hälf te von 74 Ki lometern . Peter Hentschel , 
de r I n g e n i e u r aus d e m Fachbere i ch V e r m e s s u n g s t e c h n i k , 
übe r t rug seine Erkenn tn i s se auf eine Karte, die ich mi t seiner 
Er l aubn i s a b d r u c k e n darf . He raus k a m ein Raster aus ü b e r 
zwölf gleich weit vone inande r en t fe rn ten Punkten . Wobei das 
ganze System s t reng no rd - süd l i ch ausger ichte t ist. (Auf den 
Kno tenpunk ten liegen Or t e wie San Cris toforo, Cor tona , Cittä 
della Pieve, Perugia, Todi , Or te , Blera.) U n d die Mit te l l in ie 
dieses Netzes liegt ausgerechnet auf d e m zwölften Längengrad 
Ost. Das auf der Karte en t s t andene Bild kam d e m »Kabbalis-
t ischen Lebensbaum« sehr nahe. Was ist ein »Kabbalist ischer 
Lebensbaum«? (Bild 69 und 70) 

Das Wor t Kabbala s t a m m t vom Hebräischen »qibel« = e m p -
fangen. (Hebräisch QBLH = das, was empfangen wird.) Mag 
sein, dass einige Inhal te dieser Kabbala sogar auf Moses zu-
r ü c k g e h e n , wie in kabba l i s t i schen Kreisen b e h a u p t e t wird , 
doch ein Bruchstück der Kabbala w u r d e erst im 2. J ah rhunde r t 
nach Chr i s tus von Rabbi Sh imon Bar Jochai ( 1 3 0 - 1 7 0 n. Chr.) 
n iedergeschr ieben . Tausend Jahre später verfasste de r spani -
sche Jude Moses Ben S c h e m t o b de Leon die Version, welche 
heu te als u m f a n g r e i c h e r Kabbala-Text vorl iegt . [28] D a v o n 
existieren Überse tzungen in mehre ren Sprachen. Diesen kab-
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balist ischen Schrif ten zufolge offenbar t sich Got t durch Aus-
s t r a h l u n g e n im g e s a m t e n U n i v e r s u m . Die M a n i f e s t a t i o n e n 
Gottes werden »Sephirot« genann t u n d bildlich in e inem Sys-
tem dargestellt , das »der Kabbalis t ische Baum« [29] g e n a n n t 
wird. Dieser »Baum« zeigt alle mystischen Sphären der göttli-
chen Kräfte »und ist ein gleichnishaftes Bild für die Gestalt des 
h immlischen und vo l lkommenen Menschen«. [29] 

Peter Hentsche ls Dreiecke in der Toskana widerspiegel ten 
ebendiesen Kabbalist ischen Lebensbaum. Zufall? Wer hät te ir-
gendwann in der Vergangenhei t die Macht besessen, ein der-
artiges übe rd imens iona le s Bild, bes tehend aus sakralen Eck-
punkten , in die Landschaf t zu pf lanzen? Die Frage bleibt offen. 
Unabhängig davon entdeckte Peter Hentschel wäh rend seiner 
acht jähr igen Beschäft igung mit dieser ers taunl ichen Geome t -
rie ein höchs t verblüffendes geometr isches Netz, das sich über 
ganz Mittelitalien h inzog und definitiv älter sein muss als die 
Brüder des Franz iskanerordens . Die ha t t en ihre Hei l ig tümer 
nicht zufäl l igerweise i rgendwo in die Gegend gestellt - son-
dern sich an die bes tehenden sakralen Punkte aus der Zeit der 
Etrusker gehalten. 

Vor r u n d 3000 Jahren war Mittelitalien das Land der Etrus-
ker. W o h e r die kamen , ist bis heute nicht eindeutig geklärt. He-
rodot, der griechische »Vater der Geschichtsschreibung«, mel-
det, die Etrusker seien Einwanderer aus d e m kleinasiat ischen 
Lydien gewesen. [28] Bereits im 8. J ah rhunde r t vor Chr i s tus 
betr ieben die Etrusker einen intensiven Hande l mit Gr iechen-
land, u n d ihre Religion war definitiv von der griechischen Göt-
terwelt beeinf luss t . Ihre Pr ies ter wuss ten Bescheid übe r die 
göt t l ichen Zeichen, u n d insbesondere behe r r sch ten sie eine 
sehr korrekte Landvermessung. Entsprechend waren ihre Ur-
nen mit geomet r i schen Motiven dekor ier t . Doch das Wissen 
der e t ruskischen Priester über die Geomet r i e s t ammte aus d e m 
alten Griechenland. Diese Behauptung ist leicht beweisbar. 

Hier d ie Fakten, übe r die ich m e h r m a l s ber ich te te , o h n e 
von wis senscha f t l i che r Seite je ein E c h o da rau f e rha l t en zu 
haben . [9 ,19 ,20) 

Im Herbst 1974 hielt ich vor d e m Rotary Club in Athen ei-
nen Vortrag. Am Ende der Diskussion s teuer te ein glatzköpfi-
ger H e r r mi t grauen Schläfen auf mich zu u n d e rkundig te sich 
höflich, ob mi r eigentlich bekann t sei, dass die meis ten grie-
chischen Hei l ig tümer in exakten geometr i schen Verhäl tnissen 
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zue inander s tünden . Ich schmunze l te u n d meinte , das k ö n n e 
ich m i r schwer vorstellen, weil die »alten Griechen« schl ieß-
lich nicht über geodät ische Vermessungs techniken ver fügten . 
Z u d e m , so gab ich zu bedenken , lägen die Tempel oft viele Ki-
lomete r v o n e i n a n d e r en t fe rn t u n d a u f g r u n d der Berge Grie-
chen lands sei eine direkte Sicht von e inem Heil igtum z u m an-
de ren u n m ö g l i c h . Letztl ich, so dach te ich besserwisser i sch , 
liegen die ant iken Städte auch noch auf Inseln, H u n d e r t e von 
Ki lomete rn vom Fest land en t fe rn t , u n d s ind d a h e r mi t blo-
ßem Auge ohneh in nicht sichtbar. Ich dachte an die Dis tanzen 
nach Kreta oder nach Izmir, d e m ste inzei t l ichen S m y r n a in 
der Türkei. Was also me in te der f reundl iche Herr? 

Zwei Tage später begegne ten wir u n s wieder, d i e sma l auf 
d e m Mili tärflugplatz von Athen. Auf e inem großen Tisch wa-
ren Land- u n d Flugkar ten ausgebreitet worden . Der Glatzköp-
fige stellte sich vor: Dok to r Theophanes Manias , Brigadier der 
g r i ech i schen Luftwaffe . Was ha t te dieses h o h e mi l i t ä r i sche 
Tier mit der Archäologie am Hut? Bei e inem Tee erklär te er es: 

Es sei n o r m a l , sagte er, dass die Mi l i t ä rp i lo ten Ü b e r w a -
chungs- und Übungsf lüge im Gebirge absolvieren oder Schieß-
übungen auf d e m Meer veranstal ten. Hin te rhe r müss ten sie ei-
nen R a p p o r t erstel len, de r un te r a n d e r e m auch d e n Treib-
s tof fverbrauch festhalte. Mit den Jahren sei e inem Leutnan t , 
der diese Daten in eine Tabelle über t rug , aufgefallen, dass im-
mer wieder d iese lben T re ib s to f fmengen u n d Di s t anzen ge-
nann t wurden , obschon die Piloten unterschiedl iche Gebiete 
angef logen hä t ten . De r Leu tnan t me in te , e iner S c h u m m e l e i 
auf die Spur g e k o m m e n zu sein. Die Piloten seien zu faul, die 
korrekten Angaben in ihre Logbücher zu über t ragen u n d einer 
schre ibe v o m a n d e r n ab. So landete das Dossier vor Obe r s t 
Manias - Brigadier w u r d e er erst später. 

He r r Man ia s n a h m e inen Zirkel, setzte die Spitze auf Del-
phi und zog eine Kreislinie über die Akropol is . Kurioserweise 
b e r ü h r t e die Kreislinie auch Argos u n d Olympia . Weiter: Der 
Brigadier platzier te die Zirkelspi tze auf das kre t ische Knos-
sos. Die Kreislinie b e r ü h r t e auch Sparta u n d Epidauros - ko-
misch. Kre ismi t te lpunkt Delos: Auf de r Kreislinie lagen auch 
Theben u n d Izmir. Kreismi t te lpunkt Paros: Auf der Kreislinie 
lagen auch Knossos u n d Chalkis . Kre i smi t t e lpunkt Mylcene: 
Auf de r Kreisl inie lagen auch Sparta u n d das ant ike Orake l 
von Trophon ion . 
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Dr. Manias übergab mi r drei D o k u m e n t e in Englisch, Spa-
nisch u n d Deutsch, alle mit demse lben Inhalt . [30,31,32] Sie 
waren d u r c h die aktive U n t e r s t ü t z u n g des Mi l i tä rgeograf i -
schen Amtes in Athen en t s t anden u n d du rch den »Verein fü r 
opera t ive Forschung« he rausgegeben w o r d e n . D a r i n e r f u h r 
ich, u n d jeder kann es ü b e r p r ü f e n , folgendes: (Bild 71 bis 76) 
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• Die Dis tanz zwischen den Kultorten Delphi und Epidauros
en t spr ich t d e m g röße ren Teil des G o l d e n e n Schni t tes der
En t fe rnung von Epidauros nach Delos, nämlich 62 Prozent

• Die Dis tanz zwischen Olympia u n d Chalkis entspr icht d e m
größeren Teil des G o l d e n e n Schnit tes der E n t f e r n u n g von
Olympia nach Delos, nämlich 62 Prozent

• Die Dis t anz zwischen Delphi und H i e b e n entspr ich t d e m
größeren Teil des G o l d e n e n Schni t tes der E n t f e r n u n g von
Delphi zur Akropolis , näml ich 62 Prozent

• Die Dis tanz zwischen Delphi u n d Olympia entspricht d e m
größeren Teil des G o l d e n e n Schnit tes der E n t f e r n u n g von
Olympia nach Chalkis, nämlich 62 Prozent

• Die Dis tanz zwischen Epidauros u n d Sparta entspr icht d e m
größeren Teil des G o l d e n e n Schnit tes der E n t f e r n u n g von
Epidauros nach Olympia , näml ich 62 Prozent

• Die D i s t anz zwischen Delos u n d Eleusis en t sp r i ch t d e m
größeren Teil des G o l d e n e n Schnit tes der E n t f e r n u n g von
Delos nach Delphi, näml ich 62 Prozent

• Die D i s t anz zwischen Knossos u n d Delos en tspr ich t d e m
größeren Teil des G o l d e n e n Schnit tes der E n t f e r n u n g von
Knossos nach Chalkis, näml ich 62 Prozent

• Die Dis t anz zwischen Delphi u n d D o d o n i en tspr ich t d e m
größeren Teil des G o l d e n e n Schni t tes de r E n t f e r n u n g von
Delphi zur Akropolis , nämlich 62 Prozent

• Die Dis tanz zwischen Spar ta u n d Olympia entspricht d e m
größeren Teil des G o l d e n e n Schnit tes der E n t f e r n u n g von
Sparta zur Akropolis , näml ich 62 Prozent

Doch dieser W a h n s i n n hat Methode . Wie g roß ist die Wahr -
scheinlichkeit , dass im gebirgigen Gelände drei Tempel zufäl-
ligerweise auf e iner geraden Linie liegen? Das kann ja in zwei 
oder drei Fällen passieren. Allein in Att ika-Böot ien (Zentra l -
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gr i echen l and ) gibt es 35 d ieser »Dre i -Tempel -L in ien« . Die 
Toskana lässt g rüßen! 

Wie h o c h ist die Möglichkeit , dass ein heiliger Or t zu e inem 
anderen heiligen Or t die gleiche Dis tanz aufweist - gemessen 
in Luftlinie? In Zen t ra lg r i echen land ist dies 22 Mal der Fall. 
Zufall abgehakt . 

Und Delphi , der »Nabel der Welt«, spielt in diesem geome-
t r i schen Netz die Rolle des Zen t ra l f lughafens . So ist Delphi 
gleich weit en t fe rn t von der Akropol i s wie von Olympia . Es 
lässt sich ein perfektes gle ichschenkl iges Dreieck kons t ru ie -
ren. Auf d e m Mit te lpunkt der Kathete (e inem der beiden kür-
zeren Schenkel eines rechtwinkl igen Dreiecks) liegt das Hei-
l igtum von Nemea . Die rechtwinkl igen Dreiecke Akropol is -
Delphi - N e m e a und N e m e a - Delphi - Olympia haben gleiche 
H y p o t e n u s e n , u n d deren Verhäl tnis zur g e m e i n s a m e n Linie 
D e l p h i - N e m e a entspr icht d e m Go ldenen Schnit t . 

Fürchterl ich - aber es wird noch toller: Die En t fe rnung von 
Delphi nach Aphea ist gleich der En t fe rnung von Aphea nach 
Sparta. Die En t fe rnung von Delphi nach Sparta ist gleich der 
E n t f e r n u n g von Sparta nach I heben u n d - zufäll igerweise -
auch noch die Hälfte der Strecken D o d o n i - Sparta u n d D o d o -
ni - Akropol i s . Gleiche E n t f e r n u n g e n e rgeben sich auch f ü r 
D e l p h i - M y k e n e und M y k e n e - A t h e n o d e r D e l p h i - G o r t y s 
(eine mega l i th i sche Ru ine auf de r Insel Kreta) u n d Delphi 
- Milet in Kleinasien. Alles zusammengefass t bedeutet : Delphi 
steht in geodät i sch-geometr i schen Beziehungen mit Olympia , 
D o d o n i , Eleusis , Ep idau ros , Aphea , de r Akropo l i s , Spar ta , 
Mykene, Theben, Chalkis, Nemea , Kinyra, Gortys u n d Milet. 
Um die g e s a m t e Ve r rück the i t s ch lucken zu k ö n n e n , m u s s 
noch Folgendes beachtet werden: 

Ein g le ichschenkl iges Dre ieck k a n n sich jeder vors te l len. 
Doch im al ten Gr i echen l and s ind m e h r e r e Dreiecke mit je-
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weils zwei P r o p o r t i o n e n auf die jeweil ige Sei tenlänge n a c h -
weisbar. Das geht so: Dreieck Dodoni - Delphi - Sparta: die Or-
te s tehen im gleichen Seitenverhältnis wie D o d o n i - S p a r t a zu 
D o d o n i - Delphi, D o d o n i - Sparta zu Sparta - Delphi u n d Do-
d o n i - D e l p h i zu Delphi - Sparta. 

Dreieck Knossos - Delos - Chalkis: Die Or t e s tehen im glei-
chen Seitenverhältnis wie Knossos - Chalkis zu Knossos - De-
los, Knossos - Chalkis zu Chalkis - Delos und Knossos - Delos 
zu D e l o s - C h a l k i s . 

Dre ieck Nikosia (Zypern) - Knossos (Kreta) - Dodoni: Die 
Or te s tehen im gleichen Seitenverhältnis wie Nikosia - D o d o -
ni zu Nikosia - Knossos, Nikosia - D o d o n i zu Dodoni - Knos-
sos u n d N i k o s i a - K n o s s o s zu K n o s s o s - D o d o n i . 

Alle diese Dreiecke s ind gleich. Unter Mithilfe des Militär-
geograf ischen Amtes w u r d e n über 200 geometr i sche Gleich-
heitsverhältnisse festgenagelt. H inzu k a m e n noch 148 Propor -
t ionen des Goldenen Schnitts. Jetzt weiter von Zufall zu reden 
ist absurd . Schließlich gehl es nicht um irgendwelche N a m e n 
auf e iner Karte, s o n d e r n ausschließlich um Kultstätten aus der 
Antike - ode r genauer : aus vorgeschicht l icher Zeit. So steht 
der Apo l lo -Tempe l aus d e m klass ischen Delphi auf e i n e m 
F u n d a m e n t aus der Steinzeit. (Bild 77 bis 79) 

Prof. Dr. Fritz Rogowski von der Technischen Universi tät in 
Braunschweig wollte als einziger Akademike r auf wei tem Feld 
die Rätselnuss knacken. Tatsächlich f and er im gebirgigen Ge-
lände G r i e c h e n l a n d s da u n d do r t k l e ine re S te inkre ise . E r 
blickte sich nach zusä tz l ichen M a r k i e r u n g e n um, u n d siehe 
da: In m e h r e r e n Fällen entdeckte er, gerade noch im Blickfeld, 
einen zweiten Steinkreis. [33] Professor Rogowski ver längerte 
die Linien der Mark ie rungspunk te u n d s t ieß am Ende solcher 
Ketten - in Einzelfällen (!) - auf eine Kultstätte. War die Nuss 
geknackt? 

Nein. Die Linien im antiken Griechenland überbrücken nicht 
nur Gebirge, sondern auch Seewege. Eine Linie des Dreiecks 
Delphi - O lympia - Akropo l i s ü b e r b r ü c k t e ine 20 Ki lomete r 
lange Seestrecke. Das Gleiche gilt für Dodoni - Sparta. Gerade-
dezu absurd wird's bei Dreiecken wie Knossos - Delos - Argos. 
Zwischen Knossos auf Kreta und Argos liegen rund 300 Kilo-
meter Meer. Mit b loßem Auge nicht zu überblicken. [34] 

Die klugen Gelehr ten der Gegenwar t k leben am Pr inz ip der 
»einfachen Möglichkeit«, der »nächst l iegenden Lösung«. Die-
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ses Schema verbietet i hnen jede ande re Denkweise. Sie kön-
nen n i ch t aus i h r e m D e n k g e f ä n g n i s he raus , d e n n mi t der 
»nächs t l i egenden Lösung« ist das P rob lem ja abgehakt . Was 
gibt es da weiter zu s tud ieren? Die M e t h o d e , auch w e n n sie 
w i s senscha f t l i ch f ü r hei l ig e rk lä r t w u r d e , b r ing t f ü r j edes 
t i e f e r g e h e n d e P r o b l e m n u r ha lbe A n t w o r t e n . E ine d ieser 
Nul l -Lösungen, welche die Geister zu f r i eden einlullt, wird aus 
den Erkenn tn i s sen von Mathemat ike rn der gr iechischen An-
tike abgeleitet. So lebte Euklid im 3./4. J ah rhunder t vor Chris-
tus u n d hielt in Ägypten u n d Gr iechen land Vorlesungen. Er 
verfasste meh re r e Leh rbüche r sowohl übe r das ganze Spekt-
r u m der Ma thema t ik , als auch ü b e r d ie gesamte G e o m e t r i e 
inklusive de r P r o p o r t i o n e n . Euklid war ein Ze i tgenosse des 
Phi losophen Piaton, u n d der w i e d e r u m war zeitweise auch als 
Politiker tätig. So soll P ia ton zu F ü ß e n Euklids gesessen und 
dessen geometr ischen Abhandlungen gelauscht haben. Wäre es 
da n icht nahel iegend, dass Piaton von den Dar legungen des 
Mathemat ikgenies Euklid begeistert war u n d sich die geome-
t r i schen Kenn tn i s se z u n u t z e mach te , w e n n er als Pol i t iker 
über Bauauf t räge mitredete? 
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Dieser eh renhaf t e Denkansa t z ist wertlos, weil sämtl iche in-
frage k o m m e n d e n Kultstätten schon lange vor Euklid existier-
ten. Ihre Ursp rünge gehen selbst fü r das »alte Gr iechenland« 
in vorgeschichtl iche Zeiten zurück . Das gilt f ü r die Akropol is , 
fü r Delos, f ü r Mykene, fü r Epidauros genauso wie fü r Knossos 
auf Kreta. Jeder Or t war u r sp rüng l i ch megal i th isch . (Bild 80 

bis 85) Euklid vermittel te im besten Falle nu r ein Wissen, das 
viel älter als er selbst war. Dies ist auch den wenigen Gelehr ten 
bekann t , die sich mit de r an t iken M a t h e m a t i k ause inande r -
setzten. Professor Neugebauer vergleicht die Platonische Geo-
met r i e mi t der Eukl id i schen , u n d diese mit de r j en igen von 
Ägyp ten u n d Assur. [35] U n d sein Kollege Pro fesso r Jean 
Richter en tdeckt in den T e m p e l a n o r d n u n g e n des alten Grie-
chen l and e ine Geomet r i e , d ie längst in voreukl id i scher Zeit 
existierte. [36] Die bri l lanten gr iechischen Mathemat ike r kön-
nen n ich ts mi t de r g e o m e t r i s c h e n A n o r d n u n g von heil igen 
Or ten zu t u n haben, weil die Or t e ihre Heiligkeit schon längst 
besaßen, als die Mathemat ike r noch nicht geboren waren . Da 
helfen kein Euklid, kein Piaton, kein Pythagoras und kein So-
krates weiter. Doch woher k a m dieses geome t r i s che Wissen 
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u n d wesha lb o r d n e t e n »die alten Gr iechen« ihre Kults tät ten 
nach geomet r i schen Mus te rn und gleichen Dis tanzen? Piaton 
- Eukl ids Zuhöre r - e rwähn t in d e n Kapiteln 7 u n d 8 seines 
Werkes Timaios ganze Serien von geomet r i schen Z u s a m m e n -
hängen . [37] Er wusste, um was f ü r riesige und gr iechenland-
weit überschre i t ende Dis tanzen es ging, u n d warn te deshalb: 
»Lasst keinen geomet r i schen Ignoranten mi t reden. Geome t r i e 
ist das Wissen des ewigen Seins.« 

Die Tatsachen l iegen auf d e m Tisch: Exakte a n g e w a n d t e 
Geome t r i e bei den Tausenden von Menh i r en beim Städtchen 
C a r n a c in der f ranzös ischen Bretagne. (a2 + b2 = c2) Exakte an-
gewandte Geomet r i e bei den sogenann ten Ley-Lines, die sich 
über Europa ziehen. Exakte angewandte Geomet r i e n icht nu r 
im Franken land (DE), s o n d e r n im gesamten Deutschland u n d 
d a r ü b e r h inaus . Exakte angewandte Geomet r i e über ein gro-
ßes Ge ländene tz von heiligen oder unhei l igen Punkten in der 
Toskana. Exakte angewand te Geomet r i e sowohl in Frankre ich 
wie auch im alten England. Bereits im Jahre 1870 erklär te der 
His tor iker H e n r y Black, Mitglied de r Britischen Archäologi-
schen Gesellschaft in London : »Die M o n u m e n t e , die wir ken-
nen, mark i e ren große geometr i sche Linien. Linien, die das ge-
samte Wes teuropa bis ü b e r die br i t i schen Inseln u n d Ir land, 
die Hebr iden , die She t land- und O r k n e y Inseln bis h i n z u m 
Polarkreis durchz iehen . . . Es gibt sie in Indien , China , in allen 
L ä n d e r n , wo sie d e m gle ichen M u s t e r folgen.« [38] Exakte 
G e o m e t r i e übe r d e n vorgeschicht l ichen Tempeln G r i e c h e n -
lands. U n d dies ist gerade die Spitze des Eisberges. De r Neu-
see länder Bruce Cathie , Berufspi lot u n d ehemal iger Kapi tän 
einer DC-8 , belegt in zwei Büchern ein riesiges Netz von anti-
ken Linien, die sich übe r den gesamten Globus ziehen. [39,40] 
Ein verg le ichbares L i n i e n n e t z liegt auch übe r S ü d a m e r i k a . 
D a r ü b e r s ind Bücher geschr ieben w o r d e n , die fast n i e m a n d 
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kennt . [41 ,42 ,43 ,44] (Ich selbst behandel te das Thema in Die 
Steinzeit war ganz anders [S. 249 ff.].) 

Man könn te d a r ü b e r h inweggehen, w e n n »Steinzeitler« ir-
g e n d w a n n u n d i r g e n d w o ihre Pfe rche abs teckten , ihre H o -
he i t sansprüche mark ie r ten . Doch die e infache Lösung ist kei-
ne. Man versuche mal, in e inem dichten Urwald , ü b e r w u c h e r t 
von Wurze ln , Farnen und Bäumen , e ine s chnu rge rade Linie 
von 74 Ki lometern zu ziehen. U n d dies in hügeligem Gelän-
de. In d e n ve rgangenen J a h r h u n d e r t e n w u r d e n die Gebie te 
von T r i a n g u l a t i o n s p u n k t (Dre ieck) zu T r i a n g u l a t i o n s p u n k t 
vermessen , heu te geschieht dies aus der Luft ode r übe r Satel-
liten. Welche Mittel s t a n d e n d e n g r u n z e n d e n U r m e n s c h e n 
zur Ver fügung? Und weshalb, bei allen Mi lchs t raßen , v e r m a -
ßen unse re k a u m z u m H o m o sapiens mu t i e r t en A h n e n ihre 
Lände r sowohl nö rd l i ch wie südl ich d e r Alpen (Toskana)? 
Einen Tunne l durch die Schweizer Berge gab's dama l s nicht , 
u n d die Alpen waren mit gewalt igen Gle t schern überdeck t . 
Weshalb prak t iz ie r ten die vorgeschicht l ichen Gr i echen die-
selbe Vermessungskuns t in ihrem gebirgigen Land u n d übe r 
M e e r e s d i s t a n z e n von 300 Ki lome te rn h inweg? W a r u m die 
Planspie le d e r G e o m e t r i e auch auf d e n abge legenen Briti-
schen Inseln? 

Es wird Zeit, hellhörig zu werden. Wer ist f ü r das geomet r i -
sche Raster übe r unse ren L ä n d e r n verantwor t l ich? Wer ver-
m a ß vor J ah r t ausenden die Erde? U n d dazu zählt sogar die 
Vermessung der Antarkt i s . Dies wissen wir von den Kar ten 
des türk ischen Admirals Piri Reis. Der hatte 1513 aus älteren 
Karten, die er in Alexandria g e f u n d e n hatte, eine neue Karte 
zusammenges t e l l t . U n d da rau f waren die Küs ten l in ien der 
Antarkt is klipp und klar eingezeichnet . Mitsamt allen vorgela-
gerten Inseln. Einer Antark t i s wohlgemerk t , die zu Piri Reis' 
Zeiten gar nicht existierte, d e n n die Antarkt is , heute noch von 
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Eis bedeckt , war im Jahre 1513 unbekann t . (Ausführ l iches da-
rüber in Quel le Nr. [45]) 

Mir ist bewusst , dass die ganze Geschichte um diese unver-
ständlichen geometrischen Tatsachen an den Nerven zerrt . Sie 
klingt irgendwie exotisch, weit hergeholt, der Verstand weigert 
sich zu akzeptieren, was eindeut ig da ist. Angesichts der vor-
geschichtlichen Vermessung der Ländereien blockieren wir un-
ser D e n k e n . Wir wissen doch , dass es nie ein »Megalithvolk« 
gab, dass niemals etwas wie ein »weltweites Königreich« exis-
tierte, dass unsere »Steinzeitler« keinen Kontakt über Tausende 
von Kilometern hinweg untere inander pflegten, dass keine glo-
balen Verkehrsmi t te l exis t ier ten. U n d doch liegen die z u m 
H i m m e l schre ienden Tatsachen vor unse r en Augen. Um sich 
mit dieser fantastischen Realität auseinanderzusetzen, muss zu-
erst jedes Vorurteil, s t a m m e es aus der Politik, der Religion oder 
der Wissenschaf t , ausgeblendet werden . Unser na tu rwissen-
schaftliches Denken hält sich an die wissenschaftlichen Metho-
den u n d Spielregeln, die vor knapp 400 Jahren vom bri t ischen 
Staatsmann Sir Francis Bacon (1561-1626) formuliert wurden . 
Francis Bacon war eine umstr i t tene und streitsüchtige Figur. Er 
galt als eitel, belesen, maßlos ehrgeizig und obendrein gefühls-
kalt. Er ärgerte sich - zu Recht - über die Unwissenschaftl ich-
keit und den Aberglauben seiner Zeit. Deshalb verlangte er in 
seinem Werk Novum Organum jederzeit wiederholbare Experi-
mente . Für Francis Bacon war Wissen ein Mittel zur Macht 
(»Wissen ist Macht«), Auf d e m Weg zur Erkenntn is müss ten 
alle Trugbi lder ( sogenann te »Idole«) v e r m i e d e n werden . An 
diese Maxime hält sich heute noch die ganze Naturwissenschaft . 
Sie hat uns grandiose Resultate gebracht und gleichzeitig da für 
gesorgt, dass unzählige Themen niemals angepackt wurden . 

D a n n - 1975 - pub l iz ie r t e de r Wis senscha f t s t heo re t i ke r 
Prof. Dr. Paul Feyerabend , der lange in Berkley lehr te , sein 
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»anything goes« [46] (Alles geht, alles ist möglich) . Seine The-
se wider sp rach der Vorstel lung von e i n e m kon t inu ie r l i chen 
Prozess in d e r w i s s e n s c h a f t l i c h e n W a h r h e i t s f i n d u n g , wie 
Francis Bacon sie forder t . Prof. Feyerabend postul ier te , aus ei-
ner wissenschaf t l i chen M e t h o d e k ö n n e n u r folgen, was die 
Me thode zulasse. Tatsächlich gedeihen viele wissenschaft l iche 
Innovat ionen ausgerechnet nicht durch die Beachtung m e t h o -
dologischer Spielregeln, s o n d e r n wegen des Vers toßes gegen 
diese Regeln. Wi r b r a u c h e n beide: Francis Bacon u n d Paul 
Feyerabend. 

Die Tatsache der Vermessung riesiger Ländere ien in vorge-
sch ich t l i cher Zeit ver langt nach de r Denkwe i se e ines Paul 
Feyerabend. Unsere Logik ist i m m e r noch mickrig, wir wagen 
es n ich t , d e n Blick ü b e r d e n e igenen Nabe l zu h e b e n . Im 
G r u n d e s ind wir ge rade dabe i a u f z u w a c h e n und d ä m m e r n 
sehr angest rengt vor u n s h in . Es wird d r ingend Zeit, nach den 
Mot iven zu suchen , die h in t e r den ve rmessungs t echn i schen 
Tatsachen unserer Vorgeschichte stecken. Und dies o h n e jede 
wissenschaf t l i chen B e s c h r ä n k u n g e n . »Any th ing goes!« [46] 
Alles ist mögl ich. 

Wer v e r m a ß vor Jahr tausenden die Ländereien? Wozu? Mit 
welchen Mit te ln? N a c h f o l g e n d ein S t r a u ß von u n f r i s i e r t e n 
Gedanken : 
• Feng Shui? (Die chinesische Lehre der magne t i schen Strö-

me)
• Elektrostat ische Felder?
• Magnet i smus?
• Infrarot? Ultraschall?
• Mikrowellen?
• Kosmische Strahlungen?
• Ameisen- oder Termi tenbauten?
• Geomant ie?
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• Alte Wege?
• Minera l - oder Wasseradern?
• Grenzmark i e rungen?
• Gaia? (Die Erde als Lebewesen. Die Linien ihre Adern) [47]
• Rasternetz zur Kontrolle u n d Beeinf lussung der Menschen?

Nichts will passen. Die magne t i schen S t röme des Feng Shui 
laufen nicht nu r gerade u n d rechtwinklig, sondern auch kur-
vig. Dasselbe gilt für Minera l - oder Wasseradern u n d alle an-
deren Ar ten von Feldern. Grenzmark ie rungen über Tausende 
von K i l o m e t e r n u n d Meere s s t r ecken passen n ich t zu den 
»Steinzei t lern«. Die hä t t en ihre Ansp ruchsgeb i e t e o h n e h i n 
den Wasserläufen angepasst . Ameisen u n d Termiten err ichten 
ihre Bauten auch nicht auf schnurgeraden Linien. N u n ist u n -
bestri t ten, dass die Vermessungspunkte Gr iechenlands defini-
tiv älter sind als Euklid u n d Piaton. Dami t fallen die »Steinzeit-
ler«, wie wir sie in der Schule kennengelern t haben, o h n e h i n 
aus. Sie waren n u n mal nicht global tätig. 

Perplex ist das Wort f ü r »schockiert«, »erschlagen«. Die Per-
plexität tritt am E n d e des Denkens dazu . Was soll m a n jetzt 
machen? Wie geht's weiter? Wer, um H i m m e l s Willen, hat vor 
x Jahr tausenden das alte Gr iechenland vermessen? Das Negie-
ren von Tatsachen ist im tiefsten Sinne unwissenschaft l ich. 

Piaton hält in se inem Buch Timaios (Kapitel 7 und 8) aus-
drückl ich fest, es hand le sich bei diesen geometr i schen Bezie-
h u n g e n u m e ine m e h r t a u s e n d j ä h r i g e Ü b e r l i e f e r u n g . Von 
wem? Die alten Chinesen ber ichten, zur Zeit des Kaisers Fuk-

hi sei aus d e m Wasser des Flusses M e n g - h o »ein U n g e h e u e r 
mit P f e r d e k ö r p e r u n d D r a c h e n k o p f aufge tauch t« . [48] Auf 
d e m Rücken habe das sp rechende M o n s t r u m große D iag ram-
me vom Weltall u n d der Erde getragen. Ähnl iches überl iefer t 
der baby lon i sche Pr ies ter Berossus ( u m 350 v. Chr.) in sei-
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ner Babyloniaka. Ein Wesen n a m e n s »Oannes« sei aus d e m 
Erythräischen Meer (heute Arabisches Meer) gekommen , habe 
die Menschen in allem unterwiesen , auch wie m a n das L a n d 
vermesse. Im heiligen Buch der Parsen, im Avesta, he iß t der-
selbe Lehrme i s t e r Yma. [49] Sogar der l iebe Got t des Alten 
T e s t a m e n t s e rk lä r t d e m gedu ld igen P r o p h e t e n H iob : »Wo 
warst du, als ich die Erde g ründe te . . . Wer hat ihre Maße be-
s t immt? . . . Wer die Messschnur über sie ausgespannt?« (Hiob, 
Kapitel 38, Vers 4 bis 5) 

Wi r H e u t i g e n v e r m e s s e n die Erde aus ganz p r a k t i s c h e n 
G r ü n d e n . Wie weit liegt Punk t A von P u n k t B entfernt? Wie 
lange dauer t die Wegstrecke? Flugrouten wären o h n e ein glo-
bales Vermessungssys tem unmög l i ch . G a b es ant ike Flieger, 
den gewöhn l i chen M e n s c h e n weit über legen? Eine d u m m e 
Idee? Vor k n a p p 30 Jahren u n t e r m a u e r t e Dr. Dileep K u m a r 
Kanjilal, Professor am Sanskrit College in Kalkutta, mi t e iner 
g ründ l i chen Analyse exakt diese Hypothese . [50] (In e inem 
f rühe ren Buch dur f t e ich e inen Teil se iner Arbeit übe r »flie-
gende Masch inen im alten Indien« ü b e r n e h m e n . ) Kanjilal be-
legt Satz f ü r Satz mit der korrekten Quelle. Kontrol l ierbar fü r 
jeden F a c h m a n n . Nachfo lgend ein kurzer Auszug: 

Im Rigveda gibt es bekannte Hymnen, die an die göttlichen 
Zwillinge (die »Ashvins«), die »Ribhus« und andere Gottheiten 
gerichtet sind. In diesen Hymnen tauchen die ersten Hinweise 
auf Fahrzeuge auf, welche fähig waren, mit lebenden Wesen an 
Bord durch die Lüfte zu fliegen. Diese fliegenden Vehikel werden 
im Rigveda zuerst als »Rathas« bezeichnet. Das Wort ist sinnge-
mäß übersetzbar mit »Fahrzeuge« oder »Wagen«. Die »Ribhus« 
konstruierten einen fliegenden Wagen für die Ashvin-Zwillinge, 
die als Ärzte unter den Göttern galten. Dieser Flugwagen war 
äußerst komfortabel. Man konnte mit ihm überall hinfliegen, so-
gar über die obersten Wolkenschichten und in den »Himmel« 
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(Firmament). In den Hymnen wird erwähnt, dieser Flugwagen 
sei schneller gewesen als der Gedanke. Mindestens drei Personen 
waren zu seiner Bedienung notwendig ... Der beschriebene 
himmlische Streitwagen wurde durch Flüssigkeiten betrieben, die 
heute nicht korrekt übersetzbar sind. Die Wörter »madhu« und 
»anna« bedeuten am ehesten »Honig« und »flüssig«. Der Wagen 
bewegte sich leichter als ein Vogel am Himmel, kurvte Richtung 
Sonne und gar zum Mond und landete auf der Erde mit großen 
Getöse ... Wenn das Fahrzeug aus den Wolken herniederstieg, 
versammelten sich am Boden große Menschenmengen, um der 
Landung beizuwohnen ... [51] 

O h n e exakte Landkar ten hät ten die Piloten derar t iger Flug-
apparate nie gewusst, wo auf der Erde ihre Lieblinge, wo ihre 
Feinde sind. Selbst der sagenhaf te König Sa lomon besaß e inen 
»Wagen, der durch die Lüfte fuhr, den er g e m ä ß der i h m von 
Gott ver l iehenen Weisheit angefert igt hatte«. [52] Folgt m a n 
der ältesten ä th iopischen Über l ieferung, d e m Kebra Nagast, so 
legte S a l o m o n auf s e i n e m Flugwagen »an e i n e m Tag e ine 
Wegstrecke von drei Mona ten zurück, und dies o h n e Krank-
heiten u n d Leiden, o h n e H u n g e r u n d Durs t , o h n e Schweiß 
und E r m ü d u n g « (Kapitel 58). Nur zu vers tändl ich , dass ein 
derar t ig versierter Pilot über ausgezeichnete Luftkar ten ver fü-
gen musste . Arabiens bedeu tends te r Geograf und Enzyklopä-
dist, AI-Mas'Udi ( 8 9 5 - 9 5 6 ) , schrieb d e n n auch in seinen His-
torien, S a l o m o n h a b e ü b e r K a r t e n v e r f ü g t , we lche »d ie 
H i m m e l s k ö r p e r zeigten, die Sterne, die Erde mit ihren Konti-
nenten u n d Meeren , die b e w o h n t e n Landst r iche , ihre Pflan-
zen und Tiere und viele ers taunl iche Dinge«. [53] 

Die Feststellung, z u m i n d e s t große Teile unserer Erde seien 
berei ts in vorgesch ich t l i chen Zei ten v e r m e s s e n w o r d e n , ist 
e indeut ig beweisbar . Von W E M ? W O Z U ? Heu te wird n ich t 
nur der ganze Planet von Satelliten aus vermessen , die H ö h e 
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der Berge u n d die Tiefe der Meere registr iert , s o n d e r n auch 
kleine Flächen wie etwa eine F inge rkuppe ode r ein Gesicht . 
Trotz der Unebenhe i t en von Nase u n d Augen wird über das 
Gesicht ein Raster aus Q u a d r a t e n gelegt. Die lassen sich ver-
g röße rn o d e r verk le inern , u n d jedes Detail im en t sp rechen-
den P lanquadra t ist einzeln abrufbar . Zusammengese tz t ergibt 
sich wieder das ganze Gesicht. Dank dieser Technik der Plan-
q u a d r a t e ist A ldous Huxleys Brave New World [54] (Schärte 
neue Welt) Realität geworden . Ü b e r w a c h u n g s k a m e r a s beob-
ach ten M e n s c h a n s a m m l u n g e n auf B a h n h ö f e n , S t r aßen , i n 
Stadien oder bei der Passkontrolle. Jedes Gesicht wird von ei-
ne r K a m e r a erfass t u n d v o m C o m p u t e r p r o g r a m m a u g e n -
blicklich in kleine Q u a d r a t e zerlegt. S t i m m e n alle Einzelhei-
ten mit der Vorlage einer gesuchten Person übere in , ist dies 
ein Volltreffer. Die Behörde weiß jetzt, wo die bet reffende Per-
son sich aufhäl t . 

Was wir heu te k ö n n e n , was wir ü b e r m o r g e n k ö n n e n wer-
den , war f ü r die Göt te r schon vor Jahr tausenden ein alter Hut. 
Sie be t r i eben Aldous Huxleys Ü b e r w a c h u n g s s y s t e m in Per-
fektion. Für ihre irdische Fliegerei blieben exakte Karten un-
abd ingbar - u n d zur Ü b e r w a c h u n g ihrer Geschöpfe Planqua-
drate. Ich vermute , das System funk t ion ie r t heute noch. Schon 
vor 25 Jahren entwickel te der R a d i o a s t r o n o m Prof. Dr. Ro-
nald Bracewell von der Stanford University, USA, seine Hypo-
these v o m »Galakt ischen Club«. In diesen C lub werden n u r 
reife Gesel lschaften a u f g e n o m m e n , alle ande ren werden über -
wacht. [55] Und sein Kollege, Prof. Dr. James Deardorff , g ing 
mi t s e ine r » Z o o - H y p o t h e s e « d e n n ä c h s t e n , a u f r ü t t e l n d e n 
Schritt . [56] Nach dieser Idee wird die Erde von den Außer i r -
d ischen als ein Refugium, e ine Art »zoologischer Gar ten«, be-
t rachte t . Vorausse tzung f ü r das Funk t ion i e r en des Z o o s ist 
das Wohlwol len der Wär t e r u n d der Zoobesuche r . So ist es 
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den Besuchern ve rbo ten , Nistplätze von sel tenen Vögeln zu 
zers tören, Krokodile mit lebenden H u n d e n zu fü t te rn , Löwen 
zu reizen ode r Gif tschlangen zu en twenden . Alle Zoobesuche r 
haben sich an die Regeln zu halten. Die Tiere sind ausschl ieß-
lich zur Bet rachtung u n d z u m Stud ium ihrer Entwicklung im 
Gar ten . Die Wär ter ihrerseits achten genau auf die E inha l tung 
der Spielregeln, u n d sie wissen selbstverständlich, welche Spe-
zies u n t e r den Tieren m e h r Intel l igenz besi tzt als de r Rest. 
Der Mensch . Die Wär te r wissen auch, dass es nur eine Frage 
der Zeit ist, bis der Mensch die Techniken entwickelt hat , aus 
se inem Z o o auszubrechen . Soll m a n ihn ausbrechen lassen? 
Ist der Mensch vielleicht e ine Gefahr f ü r Wär ter u n d Z o o b e -
sucher? Wird die Menschhe i t überwacht? Seit Jahr tausenden 
bis heute? 

Dieser G e d a n k e scheint auf Anhieb völlig abstrus. Wir, die 
Krone der Schöpfung , die Spitze der Evolution, nichts anderes 
als die fo r tgeschr i t t enen Affenar ten e ines globalen zoologi -
schen Gar tens? Was vo l lkommen lächerlich scheint, ist über-
legenswert, wie nachfo lgendes Beispiel zeigt. 

Der Ober l eu tnan t der US-Luftwaffe Rober t Salas versah am 
24. März 1967 seinen Dienst im Luf twaffens tü tzpunkt Malm-
strom in M o n t a n a / U S A . Da k a m eine M e l d u n g durch , übe r 
dem Osca r -F l igh t -Kon t ro l l zen t rum schwebe ein e l l ipsenför-
miges, rotes Objek t . Das O s c a r - F l i g h t - K o n t r o l l z e n t r u m ist 
nicht i rgende ine x-bel iebige Luf twaffenbas is - s o n d e r n ein 
streng gehe imer Or t , d e n n dor t stehen in unter i rd ischen Silos 
mit A t o m b o m b e n bes tück te In t e rkon t inen ta l r ake ten . W ä h -
rend Ober l eu tnan t Salas den K o m m a n d a n t e n der Basis anr ief , 
»verloschen auf der Statuskonsole die Anzeigenl ichter der Ra-
keten, eines nach d e m a n d e r n , was bedeutete , dass die Rake-
ten deaktiviert waren«. [57] Keine einzige Rakete konnte m e h r 
gestar tet werden , alle waren ausgefal len. U n d dies, o b s c h o n 
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die Rake ten in ihren Silos 18 Meter tief im Boden s teckten 
u n d jede Rakete r und 1,5 Kilometer von der nächs ten en t fe rn t 
s t and . Z u d e m ve r füg te j ede r Silo übe r e ine eigene, au ta rke 
S t r o m a n l a g e u n d v o n e i n a n d e r u n a b h ä n g i g e Kontrol l - u n d 
Schaltkreise. Dasselbe hat te sich berei ts e ine Woche vorher , 
am Morgen des 16. März 1967, in der 45 Kilometer en t fe rn ten 
Raketenanlage Echo-Flight-Basis abgespielt. Insgesamt waren 
20 In terkont inenta l raketen lahmgelegt worden . 

Über diesen u n d ähnl iche Fälle berichtet die Wissenschaf ts-
journal i s t in Leslie Kean in ihrem brandaktue l len Buch UFOs, 
in welchem erstmals Generäle , Piloten u n d Regierungsvertre-
ter ihr Schweigen brechen. [57] Aber h a b e n nicht ausgerech-
net die g roßen Nat ionen ihre U F O - B ü r o s geschlossen? Sind es 
nicht die Amer ikane r u n d die Briten, welche kein Geld m e h r 
f ü r d ie Reg i s t r i e rung von d u m m e n , u n n ü t z e n U F O - D o k u -
m e n t e n a u s g e b e n wol l en? Richt ig! D o c h d e r e igen t l i che 
G r u n d f ü r dieses Verhalten ist nicht derselbe, welcher der Öf-
fentl ichkeit weisgemacht wird. Es geht nicht um die feh lende 
Glaubwürdigke i t der Zeugen , nicht um das Desinteresse der 
Medien , n icht um die Unwissenschaft l ichkei t des ganzen ' lhe-
mas, nicht um die Aussagekraft der Unter lagen - d a r u n t e r un -
zähl ige F i lm- u n d R a d a r d o k u m e n t e . Es ist schlicht die Er-
kenntnis , dass wir Menschen nichts dagegen tun k ö n n e n . Das 
E inges t ändn i s der to ta len O h n m a c h t d e m U F O - P h ä n o m e n 
gegenüber . Was soll m a n der Öffent l ichkei t d e n n mit te i len? 
Ihr werdet alle überwacht? Wir sind die Bewohner eines glo-
balen Zoos , u n d gegen unsere Wächter s ind wir vo l lkommen 
hilflos? 

Dem ganzen Spuk ist i m m e r h i n auch etwas Positives abzu-
gewinnen . Die G r o ß m ä c h t e hät ten unser Refugium nicht ver-
nichten, nicht a tomar verseuchen k ö n n e n . Die Wächter hät ten 
es verh inder t . 
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Zur totalen, au tomat i schen Ü b e r w a c h u n g des Z o o s wären 
P l a n q u a d r a t e o d e r Sektoren sehr s innvol l . Eine Diagona le , 
quer d u r c h ein Q u a d r a t gezogen, mach t da raus zwei Dreiecke. 
Wie laute te der ura l te Spruch ü b e r H o r u s , den G ö t t e r s o h n 
von Osir is u n d Isis? Das Auge des H o r u s wacht. Neuzeitl ich: 
Der liebe Got t sieht alles. Wen i m m e r wir mit Got t me inen . 
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Kapitel 3 

Falsche Lehrmeinungen 

Abydos liegt 561 Kilometer südlich von Kairo, direkt am Nil. 
Bereits d ie Ägypte r des Al ten Reiches - 2600 bis 2200 vor 
Chr is tus - be t r ieben dor t Archäologie. »Sie wühl ten den Bo-
den um.« [58] Was sie damals suchten, ist genauso u n b e k a n n t 
wie der U r s p r u n g von Abydos. Heute domin ie ren der Tempel 
von Sethos I . ( 1 2 9 4 - 1 2 7 9 v. Chr.) u n d der seines Sohnes R a m -
ses II. ( 1 2 7 9 - 1 2 1 3 v. Chr.) die Szene. (Bild 86 und 87) D o c h die 
Tempelan lage von Sethos I . ruh t teilweise auf e inem F u n d a -
m e n t aus j e n e n sagenhaf ten Zei ten , über welche wir n ich ts 
wissen. Direkt im Boden h in te r d e m Tempel liegt das soge-
n a n n t e »Osire ion«, e ine aus g igan t i schen Gran i tb löcken er-
r ichtete Anlage , die von de r t e chno log i s chen Seite he r be-
trachtet vo rn u n d hinten nicht z u m Sethos-Tempel passt. 

Schon 1726, als n o c h kein offizieller Fachbere ich de r Ar-
chäologie existierte, g r u b der Franzose Tour techot Granger in 
Abydos. Damals lag der gesamte Komplex unter d e m Wüs ten-
sand, n u r einige noch aufrecht s tehende Pfeiler signalisierten 
einen Bau un te r der Oberf läche . Der ande re r Franzose, Emile 
Amel ineau , der in Abydos buddel te , entdeckte Gräber aus der 
ersten u n d zweiten Dynastie, aus einer Zeit also, die ab heute 
gemessen r u n d 5000 Jahre zurückre ich t . 1859 - Abydos war 
e rneut von Sandmassen bedeckt - ließ Auguste Mariet te , der 
spätere Beg ründe r des Ägypt ischen M u s e u m s in Kairo, Aby-
dos wieder f re ischaufeln . Schließlich be t r ieben 1903 die Bri-
ten Sir Fl inders Petrie u n d Margaret M u r r a y Forschungen in 
Abydos, u n d 1912 entdeckte der b e r ü h m t e Schweizer Ägypto-
loge Professor E d o u a r d Naville ( 1 8 4 4 - 1 9 2 6 ) im Boden von 
Abydos ein aus Grani t gehauenes Steintor und diverse unter -
irdische K a m m e r n . Naville un te rsuchte die bis zu 100 Tonnen 
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schweren Grani tb löcke des »Osireion« u n d mein te schließlich 
resigniert, diese Anlage müsse als »ältestes Bauwerk von ganz 
Ägypten« angesehen werden . [59] (Bild 88 bis 91) 

Dieses »Osi re ion« liegt 15 Mete r u n t e r d e m Niveau des 
Tempels von Sethos I . u n d besteht aus wucht igen Gran i tb lö -
cken o h n e jede O r n a m e n t i k . Vergleichbar mit den Megal i then 
von Stonehenge im Süden Englands. Weshalb heißt die Anla-
ge »Osireion«? Weil nach der Legende de r Kopf des h i m m l i -
schen Got tes Osir is do r t versteckt sein soll. Oris is ist gleich 
Or ion . Vom Sternbild k a m er u r sp rüng l i ch . Er s tud ie r te die 
Menschen , unterwies sie u n d war - vergleichbar d e m griech-
ischen Apol lon u n d d e m p e r u a n i s c h e n Viracocha - ein hilf-
reicher Got t . Es war Osiris , der die Welt durchzog, d e n M e n -
schen Ackerbau , Respekt v o r e i n a n d e r u n d insbesondere die 
Z a u b e r k r a f t der Musik u n d des Gesanges beibrachte . D o c h 
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Osiris hat te e inen ne id ischen Bruder, den Seth. Der wollte die 
Erde mi t s amt den Menschen f ü r sich allein haben, u n d so er-
morde te er seinen Bruder Osiris he imtückisch . Dami t dieser 
ja nicht m e h r z u m Leben erweckt werden konnte , zerstückelte 
Seth den Körper des Osir is in 14 Teile u n d ve rg rub ciiese an 
ve rsch iedenen Or t en : d e n Rückenwirbe l in Busiris, ein Bein 
in Philae, den Phallus in Mendes u n d d e n wichtigsten Körper -
teil, d e n Kopf, in Abydos. Deshalb »das Osireion«. Bis heu te 
wurde in Abydos kein Kopf des Got tes Osiris ge funden . U n d 
dies wird wohl so bleiben, d e n n Osiris gehör te wie seine mys-
tischen K u m p a n e z u m Clan der Außer i rd ischen. Über die be-
r ichten die sogenann ten Pyramidentexte aus der fün f t en u n d 
sechs ten Dynas t ie , wobe i o f fenb le iben muss , wie lange die 
Texte schon existierten, bevor sie i rgendwer in Grani t meißel-
te. In diesen Texten w i m m e l t es von Göt t e rn , die vom H i m m e l 
zur Erde nieders te igen, u n d von P h a r a o n e n , d e n e n die Ehre 
zuteil wurde , die Welt der Göt te r zu besuchen . Da unse r ver-
wir r te r Zeitgeist h in te r d e n Pyramiden tex ten n u r abs t rak tes 
D e n k e n e rkenn t , z a u b e r t e n unse re gu tg läubigen G e l e h r t e n 
des v e r g a n g e n e n J a h r h u n d e r t s aus d iesen Texten W u n s c h -
und Traumvors te l lungen der Priester ode r Fahr ten des Phara-
os nach se inem Tode. 

In d e n P y r a m i d e n t e x t e n von Pepi I . wi rd Osir is mi t d e m 
Sternbild Or ion gleichgesetzt. »Siehe, Osir is k o m m t als Or ion , 
empfangen hat Dich der H immel im Or ion , geboren bist Du 
mit O r i o n . . .« [60] Auch in den Pyramiden tex ten von Unas 
( 2 3 5 6 - 2 3 2 3 v. Chr.) f äh r t Osir is »zur H immel s s t r aße« . [61] 
(Bild 92 und 93) Er ist, wie Horus , ein » H o r i z o n t b e w o h n e r « , 
der sich mi t se inem Schiff »von der Erde abstößt«, de r - in 
Spruch 303 - »zum H i m m e l aufsteigt.« [61] Eindeut ig w o h n t e 
Osir is u r sp rüng l i ch im o m i n ö s e n H i m m e l - doch de r H i m -
mel ist n i ch t der Or t de r Glückseligkeit nach d e m Tod. Mit 
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d e m Begriff H i m m e l war das Weltall gemein t . Ich e m p f e h l e 
unseren fleißigen Ägyptologen, die al lesamt redlich Py rami -
dentexte übersetzen, ihre »Utterances« (= Sprüche) mi t e iner 
ze i tgemäßen Brille zu lesen. Die m o d e r n e In te rpre ta t ion er-
giebt e inen Sinn, wie nachfolgende Beispiele belegen: [57] 

»Der H i m m e l erzi t ter t , die Erde bebt vor mir, ich besi tze 
Zauberkräf te . Ich bin g e k o m m e n , um O r i o n zu verehren . . .« 
(Utt. 472) 

»Eine Treppe z u m H i m m e l ist f ü r mich aufgestellt , dami t 
ich z u m H i m m e l aufsteigen kann , u n d ich stieg hoch auf d e m 
Rauch des großen Gefäßes . . . und d o n n e r t e über den H i m m e l 
in de iner Barke. Ich darf in deiner Barke v o m Land abheben 
. . .« (Utt. 267) 

»Die Türen , des (?), d ie im F i r m a m e n t s ind, w u r d e n f ü r 
mich geöf fne t , die Meta l l tü ren , die im S t e r n e n h i m m e l s ind, 
liegen offen fü r mich . . .« (Utt. 584) 

»Der Pr inz steigt in e i n e m großen S tu rm vom inneren Ho-
rizont he rn ieder .. .« (Utt. 669) 

Und so weiter. H i m m e l s t ü r e n sind offen, Göt ter steigen mit 
Rauch u n d Q u a l m hernieder , P h a r a o n e n d ü r f e n mitfl iegen, es 
d o n n e r t u n d kracht auf de r Erde, Sand wird aufgewirbel t u n d 
die Verursacher des Spektakels sind i m m e r die Götter. Ob im 
alten Indien , in Tibet , in Japan, in de r Bibel (Hesekiel) o d e r 
anderswo. N u n darf m a n , dozieren die Ägyptologen, solche 
Texte n i ema l s mit i rgende iner Wirkl ichkei t vergleichen. Ge-
meint seien stets H i m m e l f a h r t e n nach d e m Tode des Pharaos . 
Eine eh renhaf t e Ansicht - en t s t anden aus d e m Fleiß n a m h a f -
ter Ägyptologen - und doch ein grandioses Missverständnis . 

Ägypten mit all den Urgöt tern - Ra, Osiris, Isis, H o r u s etc. 
- ist v e r b u n d e n mit d e n Mythen a n d e r e r Kul turen. A n d e r e 
N a m e n - ähnl iche Taten. Das gilt auch f ü r die Verb indung Su-
m e r - Ä g y p t e n . In sumer i schen Keilschriften existiert ein lan-
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ger Ber icht der P r i e s t e r fü r s t in E n c h e d u a n n a , g e n a n n t »Die 
T e m p e l h y m n e n E n c h e d u a n n a s « , e n t s t a n d e n vor r u n d 4300 
Jahren. Der Text wurde von Sumerologen übersetzt u n d in ein 
vorher festgelegtes Model l gepresst, das genauso g rundfa l sch 
ist wie das der ägyptischen Pyramidentex te mit ihren angebli-
chen H i m m e l f a h r t e n n a c h d e m Tod d e r P h a r a o n e n . D e r 
F a c h m a n n Dr. H e r m a n n Burgard, der j ahrzehn te lang Sume-
rologie s tud ie r t e u n d die ura l ten Texte u n d ihre In te rp re ten 
aus d e m Effeff kennt , wirf t den Sumerologen vor, »wie unsau-
ber Wissenschaf t le r a rbe i ten und welch unha l tba re Behaup-
tungen sie z u d e m aufstellen«. [63] Dr. Burgard übersetzte die 
»Tempelhymnen der Encheduanna« [64] und kam z u m abso-
lut übe rzeugenden Schluss, dass alle bisherigen Übe r se t zun -
gen der »Tempelhymnen« von irrigen A n n a h m e n ausgingen 
und nicht m e h r hal tbar s ind. Die Pr ies terfürs t in Encheduan -
na ber ichte te vor Jahr tausenden nicht übe r i rgendeinen psy-
chologisch v e r b r ä m t e n Göt te rz i rkus , ü b e r Unterwel ten u n d 
mythologisches Wischiwaschi , sonde rn ü b e r sehr reale, tech-
nische Dinge wie: 
• R a m p e n fü r Fluggeräte
• Herstel lung von Treibstoff
• Vor ra t s räume fü r Treibstoff
• Schreckl iche Explos ionen , bei d e n e n H u n d e r t e von Men-

schen u m k a m e n
• Fluggeräte, die z u m F i r m a m e n t stiegen
• Raumschi f fe im Orbi t
• Funkverkehr
• Läu te rung fü r Edelmetal lschrot t
• Metal l legierungen der Fluggeräte etc.

Dr. H e r m a n n Burgards Arbeit ist der Meilenstein, der Durch-
bruch zu zei tgemäßen Überse tzungen . Hier k o m m t kein Laie 
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zu Wort, der irgendetwas daherfabuliert . »Encheduannas Tem-
pe lhymnen« werden von e i n e m F a c h m a n n analysiert , de r den 
Sumero logen »Schre ibsch lampere ien o d e r j a h r h u n d e r t e a l t e 
Missverständnisse« [64] vorwirf t . 

Aus Indien waren mir Neuüberse tzungen bekannt [50], dor t 
hat ten es Professoren gewagt, die alten I r r lehren mit g r ü n d -
l ichem Fachwissen a u s z u r ä u m e n . Dr. H e r m a n n B u r g a r d s 
Überse tzung der »Tempe lhymnen von E n c h e d u a n n a « ist ge-
nauso ein Schwergewicht . Ein fund ie r t e s Lehrbuch . Ich sehe 
Licht am Ende des Tunnels . 
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Das »Osireion« in Abydos passt z u m P h a r a o n e n Se thos I . 
wie die Faust aufs Auge. Hier waren - wie in P u m a - P u n k u im 
H o c h l a n d von Bolivien - »Götter« am Werk. Die Fachleute 
d e n k e n , Se thos I . habe aus Assuan gewalt ige Gran i t b löcke 
nach Abydos t ranspor t ie ren lassen. Zwischen den beiden Or-
ten liegen r u n d 400 Kilometer Nil, inklusive Stromschnel len . 
(Heute Sch leusen f ü r d ie Schi f f fahr t . ) Assuang ran i t ist de r 
härteste Grani t weltweit. Am Zielort müss ten die bis zu hun-
der t T o n n e n wiegenden Schwergewichte b l i tzsauber pol ie r t 
worden sein. Vorher haben die ant iken Ingenieure die M o n o -
lithen an b e s t i m m t e n Stellen mit Nischen u n d Nu ten verse-
hen, dami t die unteren und die oberen Blöcke zent imetergenau 
ine inande rge füg t werden k o n n t e n . (Bild 94 und 95) Ärgerl i -
cherweise lag die Baustelle tiefer als das Niveau des Nils. Wes-
ha lb d a s so sein m u s s t e , ist e in G e h e i m n i s d e r G ö t t e r . 
Also w u r d e n H i g h t e c h m e t h o d e n eingesetzt , dami t das Nil-
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wasser die Baustelle nicht übe r schwemmte . Die Pfeiler, die das 
Ganze zu t ragen ha t ten , k o n n t e n nicht e in fach in den m a t -
schigen U n t e r g r u n d gestanzt werden. Also musste ein Funda -
m e n t aus megal i th i schen Plat ten her, mi t Ausspa rungen f ü r 
die exakte Position der schweren Blöcke. (Bild 96 und 97) Stan-
den die endl ich unver rückbar an ihrem Platz, so folgte die ab-
solute Meis ter le is tung der vorgeschicht l ichen Planer. M o n s -
terkrane wie aus d e m e indrückl ichen 3D-Fi lm Avatar w u r d e n 
he rangefahren , welche die wucht igen Que rba lken haargenau 
auf d ie Gran i tp fe i l e r h i n a b s e n k t e n . U n d zwar so, dass j ede 
Aussparung exakt in ihr en t sprechendes Gegenstück passte. 
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Keiner d e r Ägyp to logen , d ie P seudo lö sungen verbre i t en , 
s che in t e ine A h n u n g v o m I n g e n i e u r w e s e n zu h a b e n . Ich 
möch te an die Evolution der Technologie e r inne rn . Nichts ist 
einfach da. Alles muss erdacht , e r f u n d e n , geplant, entwickelt , 
kons t ru ier t u n d letztlich t ranspor t ie r t werden . Wo - heiliger 
Osiris hilf! - s ind eigentlich die Werkstät ten f ü r die eingesetz-
ten T e c h n o l o g i e n , wo d ie E n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e f ü r d ie 
Ste infräsen, Seile, H e b e b ü h n e n , Sei lwinden, Rollen etc.? Die 
alten Ägypter ver fügten über Hanfseile, lehren die Fachleute. 
Das Mater ia l taugt bestenfalls f ü r eine Zuglast von drei Ton-
nen. In Abydos s ind aber Querba lken von 30 T o n n e n einge-
setzt worden . (Bild 98 bis 100) Wie viele Seile s ind f ü r derar t ige 
Lasten nötig? Wann schnell t das Zugseil von der Achse? W a n n 
zerfetzen die H o l m e an d e n Drehkreuzen? W a n n kracht eine 
H e b e b ü h n e u n d zersplittert die Kanten anderer , bereits sauber 
e ingefügter Monol i then? Die Monol i then des »Osireion« von 
Abydos zeigen keinen Kratzer. Die H a n d w e r k e r des »Osirei-
on« h a b e n sich keinen einzigen Fehler erlaubt. 

Alles u n n ö t i g - en tgegnen die Fachleute u n d verweisen auf 
ein Grab des Gaufü r s t en Djehu t iho tep ( u m 1870 v. Chr.). Dor t 
ist an e iner W a n d dargestellt , wie 170 M a n n mittels Seilen eine 
Statue d u r c h die Wüste schleifen. Und auf e inem Grab aus der 
Zeit von A m e n e m h e t s I. (1991-1962 v. Chr.) werden gar Seile 
e r w ä h n t . Selbst bi ldl iche Dars te l lungen von F laschenzügen 
aus der 18. Dynast ie s ind bekannt . Doch zwischen d e m Aby-
dos des Got tes Osiris (oder d e n Erbauern der G r o ß e n Pyrami-
de) u n d der 18. Dynast ie liegen r u n d 600 Jahre. Wäre in Aby-
dos (und in der G r o ß e n Pyramide) die Technologie de r 18. 
Dynast ie z u m Zuge g e k o m m e n , hieße dies, die Ägypter hä t ten 
in e ine r s e c h s h u n d e r t j ä h r i g e n P e r i o d e n ich t s dazuge le rn t . 
Doch bei den Querba lken des »Osireion« war die Technik der 
18. Dynas t ie o h n e h i n unbrauchba r : zu pr imit iv fü r die präzi-
sen Schliffe, zu schwach f ü r die schweren Lasten. N u n liegt 
der Tempel von Sethos I . über d e m »Osireion«. Also m u s s zu-
erst das »Osire ion« ge s t anden haben , bevor Sethos I . se ine 
T e m p e l m a u e r n e r r i ch ten konn te . M a u e r n übr igens , f ü r die 
kleinere Steine übere inandergeschichte t wurden . Jeder Blinde 
sieht es: Die älteste Techn ik des »Osi re ion«, das u n t e r d e m 
Se thos-Tempel liegt, ist gewaltiger, perfekter , g r and iose r als 
die des d a r ü b e r l i e g e n d e n Tempels . Nach der Evolut ion der 
Technologie müsste es genau umgekehr t sein. Im Lernprozess 
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k o m m t zuers t das Kleine, später, mit den entwickel ten Tech-
niken, das Monumen ta l e . 

Wozu soll dieses »Osireion« übe rhaup t gedient haben? A n -
geblich als K e n o t a p h (= P s e u d o g r a b ) f ü r d e n Got t Osi r i s . 
Geht's noch beschränkter? 

Wir s ind zu rasch mit der ersten An twor t zuf r ieden . Unser 
Wissen tr ieft vor Selbstgefälligkeit, d e n n »wir wissen es ja«. 
Die exakte Wissenschaf t br ingt jederzeit ü b e r p r ü f b a r e Resul-
tate. Doch die von mir sehr verehr te Archäologie zählt zu den 
Sammelwissenschaf ten . U n d damit ist sie jederzeit neu inter-
pretierbar. Exakte Wissenschaf t ist etwas anderes . 

Die Große Pyramide - da ist sich die Fachwelt einig - wurde 
von C h e o p s (2551-2528 v. Chr.) err ichtet . (Bild 101) De r Typ 
gehör te zur 4 . Dynastie. Wer f ragt schon danach , dass inner -
halb der 80 Jahre, in d e n e n die 4 . Dynas t i e her rsch te , r u n d 
n e u n Mil l ionen Kubikmeter Bauvolumen verarbeitet wurden? 
Dies f ü r die Py ramiden von Snof ru (2575-2551 v. Chr.) , Che-
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ops ( 2 5 5 1 - 2 5 2 8 v. Chr . ) , D j e d e f r e ( 2 5 2 8 - 2 5 2 0 v. Chr . ) u n d 
C h e f r e n ( 2 5 2 0 - 2 4 9 4 v. Chr.) . In diesen 80 Jahren w u r d e n -
glaubt m a n der L e h r m e i n u n g - 12 066 000 Ste inblöcke aus 
dem Fels gehauen, geschliffen, poliert, gemessen, t ranspor t ie r t 
u n d an de r r icht igen Stelle ins jeweil ige Bauwerk e ingefüg t 
[65]. Es k o m m t noch toller. Bei den über zwölf Mill ionen Blö-
cken s ind die Aushub- u n d Plan ie rarbe i ten , die Hers te l lung 
u n d Repa ra tu r von Werkzeugen , die unsagba r a u f w e n d i g e n 
R a m p e n u n d Ge rüs t e n icht mi t e ingerechne t . G a n z Unte r -
ägypten eine einzige Baustelle. Vom Mater ia laufwand u n d der 
Verpflegung der Menschenmassen nicht zu reden. Und das ge-
radezu Absurde dabei: Weder das Team der Designer u n d Ar-
chitekten noch ein Bauführer, Priester oder Pharao verlor auch 
n u r ein S t e r b e n s w ö r t c h e n ü b e r die Bauarbe i t en . D a z u die 
Ägyptologin Frau Dr. Eva Eggebrecht: »Das zei tgenöss ische 
Schweigen um den Pyramidenbau wird geradezu unvers tänd-
lich, w e n n m a n sich vergegenwärt igt , dass die Nekropo len ja 
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ke ine to tens t i l l en Städte d e r He iml ichke i t waren . . . O p f e r 
w u r d e n dargebrach t , Pr ies ter g ingen ein u n d aus . . . Keiner 
von i h n e n hat eine Notiz hinter lassen, mit der auch n u r eine 
Frage des Py ramidenbaus bean twor te t werden könnte.« [65] 

Und w e n n alles ganz ande r s war? Wenn die M ä n n e r der 4 . 
Dynas t i e zu d e n Bauwerken n ich t s sagen k o n n t e n , weil es 
nichts zu sagen gab? S tanden die Bauten längst in der Land-
schaft h e r u m , als die 4. Dynas t ie zu he r r schen begann? 

Über die G r o ß e Pyramide dür f t e es inzwischen eine Litera-
tur von 1000 Bänden geben. Mindes tens e inmal jährl ich lan-
det ein Manuskr ip t auf m e i n e m Schreibtisch, u n d jeder Autor 
ist überzeugt , die »Pyramiden-Nuss« definit iv geknackt zu ha-
ben. Es geht weiß Got t nicht um Spinner, s o n d e r n um g r u n d -
ehrliche, fleißige Mi tmenschen , in vielen Fällen um Ingenieure, 
d ie das Bau- u n d Vermessungswesen k e n n e n . Of t h a b e n sie 
j ahre lang gerechnet u n d vergl ichen, Versuche angestellt u n d 
selbstverständlich C o m p u t e r eingesetzt. U n d doch k o m m t je-
der dieser in tegren P y r a m i d e n k n a c k e r auf ande re Resultate. 
Und keiner begreift , weshalb sein Konkur ren t nicht dasselbe 
e rkenn t wie er selbst. In j e d e m Geh i rn regiert eine andere Lo-
gik. N u n bin ich weder Ingenieur noch Ste inmetz u n d begin-
ne deshalb gar nicht erst, mich mit d e m P h ä n o m e n der be im 
P y r a m i d e n b a u a n g e w a n d t e n Technologie ause inande rzuse t -
zen. Als Querdenker u n d Kenner der ant iken Literatur stechen 
mir andere Ungere imthei ten u n d Wide r sp rüche ins Auge, die 
n u n mal nicht wegzuschieben sind. Ich beg inne mit der Gro-
ßen Galerie in der Chcops -Pyramide . 

Diese Große Galerie ist ein schwer verdauliches Bauwunder . 
Es geht um e inen ausgestreckten, r u n d 47 Meter langen und 
8,5 Meter hohen Raum, der schräg nach oben zur sogenannten 
K ö n i g s k a m m e r füh r t . (Bild 102) Die gegenüber bef ind l ichen 
Grani tba lken liegen nicht in der Hor izonta len . Nein, wie um 
uns Klugdeutern noch eine zusätzliche Ohrfeige zu verpassen, 
ziehen sich die Monol i then mit d e m Neigungswinkel der Gro-
ßen Galer ie schräg nach oben . Die Bearbe i tung von Balken 
u n d Platten ist von derar t iger Präzision, dass m a n M ü h e hat, 
eine Fuge auszumachen . (Bild 103) Die Architekten von Cheops 
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sollen das W u n d e r geplant und erschaffen haben - lehrt m a n 
uns. Aber i rgendetwas k a n n hier nicht s t immen . 

De r Vater von C h e o p s h ieß Snof ru , u n d der muss ja wohl 
älter sein als sein Sohn . Dieser P h a r a o S n o f r u ( 2 5 7 5 - 2 5 5 1 v. 
Chr.) ließ un ter a n d e r e m eine Pyramide in Daschur err ichten. 
Von außen sieht sie aus wie ein Geröl lhaufen - als ob das Bau-
werk j ah rzehn te l ang im Wasser ges tanden hätte. (Bild 104) Was 
liegt im Inne rn dieses Berges aus Schutt? Eine »große Galerie«. 
Mit übe re inander angeordne ten Grani tb löcken wie bei se inem 
Sohn Cheops . Auch hier passt keine Rasierklinge in d ie Zwi-
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s c h e n r ä u m e der Steinbalken. Jeder Schliff ist perfekt. (Bild 105) 

Himmel n o c h m a l - Snof ru k a m vor Cheops , u n d zwar schnur -
stracks aus de r Steinzeil. Seine Bauleute d e m o n s t r i e r t e n be-
reits vor C h e o p s e ine »große Galerie«. Aus welcher Z a u b e r -
werkstatt s t a m m t d e n n das Wissen, die Planung, die z u m Zuge 
gekommene Technik des Steinzei tmenschen Snofru? Wo - bitte 
- bleibt d ie Entwick lungsgesch ich te de r Technologie , w e n n 
doch bereits der Vater von Cheops praktizierte, was die Archi-
tekten seines Sohnes angeblich als Erste entwickelten? 

Wer i m m e r heute schweiß t r i e fend in d ie G r o ß e P y r a m i d e 
kr iecht , be t r i t t zuers t e i nen Gang , de r auss ieht , als b e f i n d e 
m a n sich in e inem Schweizer Bergstollen. Das Loch en t s t and 
im Jahre 827 unsere r Zeit . Damals wollte de r Kalif Abdul lah 
A l - M a m u n an die Schätze, welche er im I n n e r n der Pyramide 
vermutete . Sein S toß t rupp fand keinen Eingang, und so mei-
ßelten sich die M ä n n e r m ü h s a m einen Stollen durch die Pyra-
midenblöcke. (Bild 106 und 107) Nach zehn Metern w u r d e die 
Luft knapp , stickig u n d giftig, d e n n die Fackeln verbrauch ten 
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den wenigen Sauerstoff. Entnerv t wollte der T rupp aufgeben, 
als plötzlich alle wie angewurzelt stehen blieben. Im Inne rn der 
Pyramide war nämlich ein dumpfes Rollen und d a n n ein har-
ter Schlag zu hören. I rgendein Stein muss te sich gelöst haben 
u n d heruntergepol ter t sein. Also h ä m m e r t e n , wuchteten, mei-
ßelten die M ä n n e r verbissen weiter u n d st ießen schließlich auf 
einen Korridor. Der füh r t e zum eigentlichen Eingang, 16,5 Me-
ter übe r d e m Boden ode r zehn Steinschichten höhe r als das 
von A l - M a m u n herausgebrochene Loch. (Bild 108) In der Ge-
genr ich tung wies der Stollen zu e inem Korridor, den m a n heu-
te als »aufwärts f ü h r e n d e n Gang« bezeichnet . Für die Touris-
ten w u r d e n Bretter mi t Hühner l e i t e rn auf den Boden gelegt 
u n d an die W ä n d e Ge lände r angeschraubt . (Bild 109 und 110) 

Wer d e n Gang h inau f will, muss sich tief bücken , d e n n die 
23-Meter-Strecke ist nur r u n d einen Meter hoch. D a n n betri t t 
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der Tourist - keuchend , schweißt r ie fend - die Große Galerie. 
Und dami t beg innen die nächsten berecht igten Fragen: 

Der »aufwärts f ü h r e n d e Gang«, welcher in die G r o ß e Gale-
rie m ü n d e t , ist derar t schmal u n d niedr ig , dass sich nicht ein-
mal der Sarkophag, der in der Kön igskammer steht, h i n d u r c h -
schieben ließe. (Bild 111) Fachleute m e i n e n , m a n m ü s s e sich 
die G r o ß e Galerie als lang gezogene, aufs te igende Halle d e n -
ken, in der einst würdevol le Prozessionen e inherschr i t ten , um 
d e m P h a r a o die letzte Ehre zu erweisen. Doch dieselbe Pries-
t e rp rozess ion hät te zuers t d u r c h d e n »au fwär t s f ü h r e n d e n 
Gang« buckeln u n d kr iechen müssen , um die G r o ß e Galer ie 
ü b e r h a u p t zu e r r e i chen . Das passt n ich t z u s a m m e n . Wozu 
dieser niedrige, »aufwär ts f ü h r e n d e Gang«? 

138



Am oberen Ende der G r o ß e n Galer ie folgt der D u r c h g a n g 
zur Kön igskammer . Einst ve r spe r r t en drei T o n n e n schwere, 
s t e ine rne Fal l türen d e n Zutr i t t . U n d in de r K ö n i g s k a m m e r 
k o m m t sich der Besucher vor wie in e iner Kathedra le . De r 
rechteckige Raum misst in der Nord -Süd-Rich tung 5,22 Me-
ter, von Os ten nach Wes ten 10,47 Meter . Die H ö h e be t räg t 
5,82 Meter. Unvers tändl ich , bei d iesen A u s m a ß e n von e iner 
»Kammer« zu reden. Die W ä n d e bes tehen aus fün f übere inan-
dergelegten - nicht nebeneinanderges te l l ten! - Grani tba lken. 
Auch de r Boden ist mi t Gran i tp la t t en ausgelegt. Die W ä n d e 
füh len sich an wie glatter Marmor . Die aus rosa Assuangrani t 
bes tehende Decke aus n e u n riesigen Balken ist derar t präzise 
z u s a m m e n g e s e t z t , d a s s d ie Fugen bes t en fa l l s als d ü n n e r , 
schwarzer Faden s ichtbar s ind. U n d übe r exakt dieser Decke 
der nächs te Unsinn: die »Ent las tungskammern« . 

Das s ind fün f übe re inande r l iegende H o h l r ä u m e oberha lb 
der Decke der Kön igskammer . Die Ingen ieu re des P h a r a o s 
C h e o p s sollen diese f ü n f H o h l r ä u m e als »En t l a s tungskam-
m e r n « geplant haben . (Bild 112) Versichert die Leh rme inung . 
Schon vo r 60 Jahren m a c h t e de r Ägypto loge Dr. H e r m a n n 
Kees da rauf a u f m e r k s a m : » . . . sehr originell die, übrigens sta-
tisch zwecklosen, Entlastungskammern übe r der S a r g k a m m e r 
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in de r Cheops -Py ramide .« [66] ( H e r v o r h e b u n g d u r c h EvD) 
Wer nu r kam auf die unglückl iche Idee, die H o h l r ä u m e »Ent-
l a s t u n g s k a m m e r n « zu n e n n e n , u n d wesha lb zi t ieren Heer-
scharen von Schre ibe rn u n d Archäo logen diesen Schwach-
sinn? Die » E n t l a s t u n g s k a m m e r n « liegen ü b e r h a u p t n ich t in 
der Pyramidenachse, also nicht unter der Spitze der Pyramide, 
und sie ent las ten gar nichts . Z u d e m unterstel l t m a n mi t ab-
sichtlich geplanten »Ent l a s tungskammern« , die Cheops- Inge-
n ieure vor 5000 Jahren hä t t en das Gesamtgewich t de r Pyra-
mide e r r echne t . Wie ist das mit d e m damal igen Wissen zu 
vereinen? Derart ige Berechnungen s ind heute nur d a n k d e m 
C o m p u t e r m ö g l i c h . W ä r e die K ö n i g s k a m m e r d e n n o h n e 
» E n t l a s t u n g s k a m m e r n « e inges tü rz t , d ie P y r a m i d e z u s a m -
m e n g e b r o c h e n ? Uns in n . Man hät te d i rek t übe r d ie Decke 
Grani tba lken legen k ö n n e n . Zudem: Wo sind d e n n die ande-
ren »En t l a s tungskammern« in der Pyramide? Mich e r i n n e r n 
die »En t l a s tungskammern« spon tan an e inen Shin tö-Tempel 
- an ein Tor in eine ande re Welt. 

Für die Bauherrschaf t von C h e o p s aus der 4 . Dynas t ie b r in -
gen die Fachleu te e in ige Ind iz ien , d ie bei n ä h e r e r Be t rach-
tung wenig wert sind, wie ich noch belegen möchte . Was be-
richten eigentlich die al ten Historiker, j ene M ä n n e r also, die 
vor r u n d 2000 Jahren ü b e r Ägypten schr ieben , über d e n Py-
ramidenbau? 

D iodo r von Sizilien, (1. J ah rhunder t v. Chr.) , i m m e r h i n Au-
tor eines 40-bändigen Geschichtswerkes, behauptet : 

»Der achte König war Chemmis aus Memphis. Dieser regier-
te 50 Jahre und erbaute die größte der drei Pyramiden, welche 
zu den sieben Weltwundern der Welt gerechnet werden ... Sie 
besteht ganz und gar aus hartem Gestein, welcher gar sehr 
schwer zu bearbeiten, aber auch von ewiger Dauer ist ...Es 
wird erzählt, der Stein sei aus Arabien aus weiter Entfernung 
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herangeführt worden ... Und was das Wunderbarste ist: Ob-
gleich hier Werke von solcher Größe erbaut wurden und die 
umliegende Gegend nur aus Sand besteht, ist doch weder eine 
Spur von einem Damme, noch vom Behauen der Steine übrig 
geblieben, sodass es den Eindruck macht, als sei das Werk nicht 
allmählich durch Menschenhände entstanden, sondern auf 
einmal wie von einem Gotte fertig in die Sandwüste hineinge-
stellt worden ...« [67] 

Auch d e r g röß t e Spöt te r u n t e r d e n an t iken H i s t o r i k e r n , 
Ca ius P l in ius Secundus , d e r z u d e m d e n Vorteil besaß , alle 
Werke seiner Vorgänger zu kennen , beschr ieb die ägypt ischen 
Pyramiden : 

»Das Material zu den größten Pyramiden haben die Stein-
brüche Arabiens geliefert, und ... alle drei (Pyramiden) sind in 
78 Jahren und vier Monaten fertig geworden. Folgende Autoren 
haben die Pyramiden beschrieben: Herodotus, Euhemerus, Du-
ris von Samos, Aristagoras, Dionysius, Artemidorus, Alexander 
Polyhistor, Butoridas, Antisthenes, Demetrius, Demoteles und 
Apion. Keiner von ihnen weiß aber die eigentlichen Erbauer 
derselben anzugeben ...« [68] 

Nicht schlecht. Caius kennt zwölf Werke über die Pyrami-
den u n d hält ausdrückl ich fest, n i e m a n d wisse, wer die Bau-
werke err ichte t habe. U n d das schon vor Jahr tausenden . 

Im Jahre 1850 w u r d e in den Ruinen des Isis-Tempels e ine 
Stele g e f u n d e n , die heu te im Ägypt ischen M u s e u m von Kairo 
zu besichtigen ist. Ihre Inschrif t besagt, C h e o p s habe das Haus 
der Isis, der Herr in der Pyramide, neben d e m Haus der Sphinx 
gegründe t . W e n n Isis als »Her r in der Pyramide« beze ichnet 
wird, d a n n s tand die G r o ß e Pyramide bereits, als C h e o p s auf 
der B ü h n e erschien. A u ß e r d e m hätte es auch die Sphinx schon 
gegeben, die nach A r c h ä o l o g e n - M e i n u n g erst von C h e f r e n , 
dem Nachfolger des Cheops , e rbaut worden sein soll. 
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Der arabische His tor iker A h m e d Al-Makriz i ( 1 3 6 4 - 1 4 4 2 ) 
s a m m e l t e vor übe r 500 Jahren alle ve r fügba ren D o k u m e n t e 
über die Pyramiden . Das zusammenges te l l t e Material veröf-
fentlichte er im »Pyramiden-Kapitel« seines Werkes Hitat. [69] 
Dar in e r f ä h r t m a n , d ie G r o ß e P y r a m i d e sei berei ts vo r der 
Flut von e inem König n a m e n s »Saurid« e rbaut worden . Wer 
war dieser »Saurid«? Das Hitat sagt über ihn, er sei »Hermes 
gewesen, den die Araber Idris nennen« . Got t persönl ich habe 
ihn näml ich in As t ronomie unterwiesen u n d ihm kundge tan , 
es werde e ine Ka tas t rophe über die Erde k o m m e n , d o c h ein 
Rest der Welt würde übr ig bleiben, in welchem Wissenschaf-
ten d r ingend nöt ig seien. Da rau fh in habe »Saurid« alias Her-
mes alias Idris die P y r a m i d e n erbaut . Im 33. Kapitel des Hitat 
wird dies präzisiert: 

»Der erste Hermes, welcher der Dreifache in seiner Eigen-
schaft als Prophet, König und Weiser genannt wurde. Es ist der, 
den die Hebräer Henoch, den Sohn des Jared, des Sohnes des 
Mahalalel, des Sohnes des Kenan, des Sohnes des Enos, des Soh-
nes Seths, des Sohnes Adams - über ihm sei Heil - nennen, und 
das ist Idris. Der las in den Sternen, dass die Sintflut kommen 
werde. Da ließ er die Pyramiden bauen und in ihnen Schätze, 
gelehrte Schriften und alles, worum er sich sorgte, dass es verlo-
rengehen und verschwinden könnte, bergen, um die Dinge zu 
schützen und wohl zu bewahren.« [69] 

Nicht nu r im Hitat wi rd H e n o c h alias H e r m e s als Pyrami -
d e n b a u e r g e n a n n t . Auch de r a rab ische Fo r schungs re i s ende 
u n d Schri f ts te l ler I bn -Ba t tu t a (14. J a h r h u n d e r t ) ve rs icher t , 
H e n o c h h a b e die P y r a m i d e n vor der Sintflut err ichtet , » u m in 
ihnen Bücher der Wissenschaf t und der Erkenntn i s u n d ande-
re wertvolle Gegens tände au fzubewahren« . [70] 

Verwir rend . In den Py ramiden ist doch gar nichts g e f u n d e n 
worden? Sachte! Die F u n d e k o m m e n erst. 
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Das Hitat zählt sechs G e n e r a t i o n e n vor H e n o c h auf . Al-
Makrizi , de r Autor, weiß offensichtl ich, wovon er spricht . He-
n o c h ist n ä m l i c h de r 7 . Pa t r ia rch vor de r Flut. Im Hebrä i -
schen bedeute t H e n o c h »der Eingeweihte, der F,insichtige, der 
Kundige«. Ü b e r diesen H e n o c h ber ichte te ich in vielen mei-
ner Bücher u n d will mi r deshalb jede W i e d e r h o l u n g verknei-
fen. (Den ausführ l ichs ten Bericht über H e n o c h f inden Sie in 
Quelle [71].) 

Auf der sumer i schen Königsliste »WB444«, e inem gravier-
ten Steinblock, der im Bri t ischen M u s e u m zu be s t aunen ist, 
her rsch ten von der Erschaf fung der Welt bis zur Flut zehn Ur-
könige. (Bild 113) Der Siebte in dieser vors in t f lu t l ichen Liste 
soll in der Sonnens t ad t Sippar gelebt haben . Die Göt t e r per-
sönlich hät ten ihn »in die Kunst des Schreibens u n d der Zu-
kunf tsschau eingeweiht«. [72] Dieser Siebte ist nach d e m ers-
ten Buch Mose Henoch . Der R u h m dieses siebten Her rschers 
vor der Flut war de ra r t g roß , dass de r viel spätere babyloni -
sche N e b u k a d n e z a r I . um 1100 vor Chr i s t u s se inen S t a m m -
b a u m v o m siebten vors in t f lu t igen H e r r s c h e r ableitete. Keil-
schrif t Ü b e r s e t z u n g e n der ve rgangenen Jahrzehnte e rgaben , 
dass genau dieser siebte Her r sche r »zum H i m m e l e m p o r g e -
stiegen« sei. Exakt wie H e n o c h . D e n n de r trifft nach se inen 
eigenen Schi lderungen auf die Außer i rd i schen , die sogenann-
ten »Wächte r des H immel s« . Die b r i ngen ihm ihre Sprache 
bei, d ikt ieren ihm wissenschaft l iche Bücher u n d n e h m e n ihn 
schließlich mit auf ihre Reise h inaus ins Universum. All dies 
aus führ l ich u n d in der ersten Person, der Ich-Form, von He-
noch persönl ich verfasst. [73] 

Aber es war doch Cheops und nicht Henoch , der die Große 
Py ramide baute, e rwide rn die Kritiker. Dieser Cheops k o m m t 
ta tsächl ich in den Königs l is ten vor, beispielsweise an e iner 
Tempe lwand von Abydos. Dor t gibt's den Cheops aus der vier-
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ten Dynas t ie - doch mi t keiner Glyphe wird e r w ä h n t , er sei 
de r Bauhe r r de r G r o ß e n P y r a m i d e gewesen . Wesha lb wohl 
nicht? Weil die alten Ägypter nicht wussten, wer die Pyramide 
e r r ich ten ließ. U n d was ist mi t der Glyphe u n d d e m N a m e n 
»Cheops«, hingepinselt in e iner der En t l a s tungskammern? 

Der C h e m i k e r u n d Py ramiden fo r sche r Alireza Zarei weist 
in se inem bli tzsauber d o k u m e n t i e r t e n Buch Die verletzte Py-
ramide auf ve r sch iedene Schre ibweisen u n d D e u t u n g e n des 
N a m e n s »Cheops« h in . Wenig ist e indeu t ig u n d k l ipp u n d 
klar. Z u d e m , so Ali Zarei , sei auch »in de r 4. Steinlage der 
Wes twand eine weitere Inschr i f t des Pha rao Cheops« ge fun -
den worden . [74] Schließlich tauchte im C h o n t a m e n t i - T e m -
pel, Abydos, ein fün f Zen t ime te r kleines Sitzbild von Cheops 
auf. H e u t e zu bes t aunen im Ägypt i schen M u s e u m . (Bild 114) 

D o c h auch darauf kein S te rbenswör tchen , der s i tzende Che-
ops habe die Große Py ramide e rbauen lassen. Und als Tüpfel-
chen auf d e m »i« nenn t der »Vater der Geschichtsschreibung«, 
H e r o d o t , d e n C h e o p s / C h u f u a ls B a u h e r r n d e r P y r a -
mide . Was will m a n n o c h m e h r ? C h e o p s ist fes tgenagel t -
oder d o c h nicht? 

So s impel , wie es aussieht, ist die Detektivarbeit nicht . Zu-
erst muss festgestellt werden , dass keiner der ant iken Histori-
ker, d ie vor 2000 u n d m e h r Jahren Ägyp ten besuch ten u n d 
damals die Priester bef rag ten , etwas von e inem C h e o p s weiß. 
A u s n a h m e Herodot : Der s t a m m t e aus Hal ikarnassos in Klein-
asien u n d w u r d e z u m Globet ro t te r se iner Zeit. Ägypten , das 
er im Juli 448 vor Chr is tus betrat , war f ü r Herodo t e ine neue 
Welt. So not ier te er alles, was seine Gesprächspa r tne r ü b e r die 
Geschichte ihres Landes ber ichte ten, u n d unterschied penibel 
zwischen d e m , was m a n ihm erzählte , u n d d e m , was e r mi t 
eigenen Augen erlebte. Herodo t schrieb, i h m sei erzählt wor-
den, ein Pharao n a m e n s »Chufu« habe die G r o ß e Pyramide in 
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n u r 20 Jahren e r r i ch ten lassen. Der N a m e »Chufu« ist ägyp-
tisch - auf Gr iechisch he iß t er »Cheops« . D a h e r d e r N a m e 
Cheops . In diesem Falle ignorier te d ie Ägyptologie alle ande-
ren His tor iker , die n i ch t s von e i n e m C h e o p s wuss t en , u n d 
s türzte sich auf die Aussage Herodots . Wie selektiv dabei vor-
gegangen wurde, veranschaul icht folgendes Beispiel: 

He rodo t berichtet , ein Pharao n a m e n s Menes habe den Nil 
oberha lb von M e m p h i s umlei ten lassen. Diese Aussage passte 
d e n Ägypto logen . A c h t z e h n Zei len spä ter schre ibt derse lbe 
H e r o d o t : »Auf Menes folgten 330 Könige, de ren N a m e n die 
Pr ies ter aus e inem Buch vorlasen.« Die Umle i t ung des Nils 
passte die 330 Könige passten nicht. Ode r : Im 2. Buch seiner 
Historien schreibt Herodo t , die Priester in Theben hät ten ihm 
höchs tpe r sön l i ch 341 Statuen gezeigt, u n d alle diese Statuen 
z u s a m m e n w ü r d e n 11 340 Jahre repräsent ie ren . D a m a l s hät-
ten die Göt ter noch un te r den Menschen geweilt - sei ther sei-
en sie nicht m e h r g e k o m m e n . H e r o d o t versichert a u s d r ü c k -
lich: »Das wollen die Ägypter ganz be s t immt wissen, weil sie 
bes tändig die Jahre berechne ten u n d aufschr ieben . . .« 

Für die Ägypto logie s ind die 330 Könige ode r die 11 340 
Jahre ein absoluter Uns inn , auch w e n n alle anderen His tor iker 
der Ant ike ebenso »unmögl iche« Jahreszahlen liefern. Zahlen , 
die ausnahms los über 10000 vor Chr i s tus h inausgehen. 

C h e o p s soll ein T y r a n n gewesen sein. Eitelkeit liegt in der 
Natur jedes Tyrannen . Doch die G r o ß e Pyramide des Pharaos 
C h e o p s ist die totale A n o n y m i t ä t . Wie k a n n ein T y r a n n das 
gewaltigste Bauwerk der Erde er r ichten lassen, o h n e sich sei-
ner Taten zu r ü h m e n ? O h n e seinen e igenen N a m e n auch nu r 
mi t e iner winzigen Glyphe zu verewigen? Die totale Schrif t lo-
sigkeit ist ge radezu pervers , die A n o n y m i t ä t des Bauwerks 
passt n icht z u m Charak te r des Bauher rn . 
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Plinius hatte geschrieben: ». . . so s ind d e n n die Schöpfer die-
ser Eitelkeit mi t Fug und Recht der Vergangenheit anhe imge-
fallen.« [3] Eitelkeit u n d Namen los igke i t s ind unvere inbar . 
Wenn Pharao Cheops eitel war, gar ein Tyrann u n d Un te rd rü -
cker (Herodot ) , d a n n müss ten alle W ä n d e von seinen Helden-
taten k ü n d e n . Es ist e ingewendet worden , gerade die Unter -
d r ü c k t e n hä t t en die H ie rog lyphen mi t d e n Lobp re i sungen 
ihres Diktators weggeschlagen. Wann denn? Die Pyramide ist 
v o l l k o m m e n versiegelt worden . Kein Berserker k o n n t e d o r t 
hinein, um seine Wul an den Inschrif ten des Pharaos auszuto-
ben. Auße rdem geht die m o d e r n e L e h r m e i n u n g davon aus, im 
Alten Ägypten seien keine Sklaven beschäf t ig t worden . [75] 
Der Erste, welcher die Pyramide nach Jahr tausenden aufbrach , 
war der Kalif A l -Mamun . Was hat der eigentlich ge funden? 

»Al -Mamun hat die g roße Pyramide geöffnet . Ich suchte ihr 
Inneres auf und erblickte ein großes gewölbtes Gemach, dessen 
Basis ein Viereck bildete, wäh rend es o b e n r u n d war. In der 
Mitte be fand sich ein viereckiger Brunnenschacht von zehn El-
len Tiefe. Steigt m a n in ihn hinab, so entdeckt m a n auf jeder 
se iner vier Seiten e ine Pfor te , die zu e i n e m g roßen R ä u m e 
führ t , in d e m Leichname liegen: die Söhne Adams . . .« [69] 

Im Hitat liest m a n auch, A l - M a m u n habe im Inne rn der Py-
ramide mehre re Le i chname mit sel tsamen Schutzpanzern ge-
f u n d e n , dazu Bücher in einer u n b e k a n n t e n Schrift . Wie bitte? 
Hieroglyphen aus C h e o p s Zeiten hät ten A l - M a m u n u n d seine 
Gelehr ten mit Sicherheit lesen k ö n n e n . 

Um 300 vor Chr is tus lebte in Ägypten ein Priester u n d His-
toriker n a m e n s Mane tho . I h m werden acht Werke zugeschrie-
ben, d a r u n t e r ein Buch über die Geschichte Ägyptens. M a n e -
thos B ü c h e r s ind v e r s c h o l l e n , d o c h d e r H i s t o r i k e r Iu l ius 
Af r i canus (ges torben um 240 n . Chr.) u n d der K i rchenfü r s t 
Eusebius (gestorben 339 n. Chr.) überl ieferten mehrere Daten 
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von M a n e t h o . [76,77] Der ber ichte t , de r erste H e r r s c h e r in 
Ägypten sei Hephais tos gewesen, der auch das Feuer gebracht 
habe. D a n n folgten C h r o n o s , Osiris, T i p h o n , ein Brude r des 
Osiris; d a n n Horos , des Osir is und der Isis Sohn. »Nach den 
Gö t t e rn regier te das Geschlecht de r Göt te r spröss l inge 1255 
Jahre. U n d w i e d e r u m her rsch ten ande re Könige, 1817 Jahre. 
Danach andere 30 Könige, memphi t i sche , 1790 Jahre. Danach 
andere, thynit ische, zehn Könige 350 Jahre. Der Göt terspröss-
linge Kön ig tum umfass te 5813 Jahre . . .« [78] 

Zwar versuchte der Ki rchenfürs t Eusebius, die Zah len von 
M a n e t h o - u n d zwar alle, nicht n u r die hier ange führ t en - als 
M o n d j a h r e zu verstehen, doch die Mond jah re , in E rden jah re 
z u r ü c k g e r e c h n e t , e rgaben i m m e r n o c h e ine Zah l von ü b e r 
14000 vor Chris tus . 

Es wird noch verwir render : Nach der sumer i schen Königs-
liste »WB444« regierten die zehn Urkönige von der Erschaf-
f u n g der Erde bis zur Sintflut insgesamt 456000 Jahre. Nach 
der Flut »stieg das Kön ig tum abermal s vom H i m m e l hern ie -
der«. Die 23 Könige nach der Flut brachten es geme insam im-
mer noch auf eine Regierungszeit von 24510 Jahren, drei Mo-
naten u n d d re ie inha lb Tagen. Ein Vergleich der s u m e r i s c h -
babylonischen Zahlen mit denjenigen im fernen Indien zeigt 
höchst Verblüffendes: Im Buddh i smus rechnet m a n mit soge-
nann ten »Yugas« (= Zeital tern) . Die Zahl 4 3 2 0 0 0 0 des Maha -
Yuga (großes Zeitalter) ist identisch mit der des dr i t t en vor-
s in t f lu t l i chen Urkön igs E n - m e - e n - l u - a n - n a . Der h e r r s c h t e 
zwölf »Sar« - dies sind 43 200 Jahre. O d e r die Zahl 288 000 des 
Deva-Yugas: Sie en t sp r i ch t der Zah l des sechs ten Urkönigs 
mit d e m herr l ichen N a m e n En-s ib-z i -an-na . Der schaff te im-
m e r h i n acht »Sar« - d a s s ind 28 800 Jahre. In Gr i echen l and 
findet m a n d e n ältesten l i terarischen Hinweis auf ein Weltzeit-
al ter b e i m Dich te r Herak l i t . Er n e n n t d ie Zah l 10 800 000 
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Jahre. Derselbe G r u n d w e r t entspr icht der zweiten Per iode der 
sumer i schen Urkönige: näml ich 30 »Sar« oder 108 000 Jahre. 
Dabe i geht e s n ich t um die Nul len , s o n d e r n um d iese lben 
Ziffern. 

Die Zahlenspielerei hat rein gar n ichts mit dem Cheops der 
4. Dynas t ie zu tun , u n d doch belegt sie etwas Geme insames ,
das allem z u g r u n d e liegt. Es muss wohl in grauer Vorzeit eine 
e inhei t l iche Ur lehre gegeben haben , a n d e r s sind die Zi f fern 
nicht erklärbar . Dieser rä tselhaf te U r s p r u n g muss zwingend 
sehr weit in der Vergangenhei t zurückl iegen. Wäre es anders , 
wüss ten die Geschichtsbücher davon. 

Die Kraxeleien mit d e m Wort »Cheops« in der G r o ß e n Py-
ramide beweisen seine Bauherrschaf t nicht. Zwar soll Al-Ma-
m u n als Erster n a c h C h e o p s in die P y r a m i d e e ingebrochen 
sein, doch Grab räube r b o h r t e n schon i m m e r Tunnels in das 
Bauwerk. Unterstellt m a n , die Py ramide habe zu Cheops Zei-
ten bereits ges tanden, so ist nicht auszuschl ießen, dass damals 
i rgendwer in die Py ramide einbrach u n d in den »Entlastungs-
k a m m e r n « mi t Pinsel u n d ro te r F a r b e alles M ö g l i c h e an 
Decken u n d W ä n d e schmier te . (Bild 115) Vielleicht auch das 
Wort Cheops in roter Farbe, die schließlich zwischen die Fu-
gen h indu rch t rop f t e . D e n k b a r auch, dass es im Verlaufe der 
langen ägypt ischen Geschich te versch iedene »Cheopse« gab. 
Schl ießl ich exis t ier ten auch m e h r e r e Ramses u n d m e h r e r e 
A m e n e m h e t s . M a n d e n k e h ier an die 330 von H e r o d o t er-
w ä h n t e n Könige o d e r an die Liste des M a n e t h o . D e n k b a r 
auch, dass sich der Tyrann Cheops aus der 4. Dynast ie das be-
reits bes tehende Bauwerk unter den Nagel riss. In der Kont ro-
verse um den Bauher rn m ö c h t e ich e inen anderen G e d a n k e n 
in den R a u m stellen, de r gegen den Cheops aus der 4. Dynas -
tie spricht . Ein A r g u m e n t , das erst wegen der neuesten Entde-
ckungen in der Py ramide diskut ierbar wird. 
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Jedem, der auf d e m Pyramidenpla teau he rums toche r t , ste-
chen Geste insschichten mit verschiedenen Ablagerungen ins 
Auge. M a n wird d e n E i n d r u c k nicht los, i r g e n d w a n n habe 
hier Wasser gestanden. Das betrifft Mauern und Felsabschnitte, 
welche Touristen nie zu sehen b e k o m m e n , doch auch Rampen . 
Insbesondere sichtbar im »Tal der Krähen« unte rha lb der Py-
r amiden , doch auch auf der Strecke bis h inauf zur C h e f r e n -
Pyramide . Wasserr inge s ind auch s ichtbar an der sogenann ten 
»4. Pyramide« , welche f ü r die Touris ten nicht zugängl ich ist. 
(Bild 116 bis 133) N u n lag das Gelände in der 4. Dynast ie defi-
nitiv n ich t un te r Wasser - sonst hä t te C h e o p s sein Bauwerk 
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gar nicht hinpflanzen können . (Wenn er's denn überhaup t hin-
pf lanzte . ) »Land un te r« h ingegen w ü r d e vorzügl ich zu He-
noch passen, der lebte schließlich vor de r Flut. Ärger l icher-
weise sieht die Py ramide von Cheops Vater Snof ru von außen 
aus wie ein Schut thaufen . Die Steine seien über Jahr tausende 
vom W i n d u n d den Sandkris ta l len abgewetzt worden , versi-
c h e r n d ie Fachleute . D o c h de r W i n d bläst aus b e s t i m m t e n 
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Richtungen stärker als aus anderen . Die Eros ionsspuren müss-
ten je n a c h P y r a m i d e n f l ä c h e un t e r s ch i ed l i ch sein . S ind sie 
aber nicht. (Bild 134) 

Wäre die C h e o p s - P y r a m i d e vor de r Flut err ichtet worden , 
so m ü s s t e sie g e n a u s o u n t e r Wasser gelegen h a b e n wie die 
(angebliche) Snof ru -Pyramide . Wo s ind d e n n die Wasserspu-
ren bei Cheops? Im I n n e r n der G r o ß e n Pyramide w u r d e n an 
einigen Stellen Salzkristalle ge funden , die nicht e rk lärbar sind. 
Beispielsweise ist d ie Decke »der obe r s t en En t l a s tungskam-
m e r mit unglaublich g roßen Salzkristallen übersät«. [74] Der 
fleißige Alireza Zarei liefert d a f ü r d e n Fotobeweis. (Bild 135) 
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D o c h h ä t t e d ie C h e o p s - P y r a m i d e j e im Wasser g e s t a n d e n , 
müss t en d a n n die Eros ionsspuren an d e n Außenf lächen nicht 
genauso s ichtbar sein wie bei Snof rus Pyramide? 

M a n bedenke : Ursprüngl ich war die G r o ß e Pyramide rings-
um mit Plat ten abgedeckt . Die w u r d e n erst nach A l - M a m u n 
h e r a u s g e b r o c h e n . Aus den P y r a m i d e n p l a t t e n - j ede s aube r 
zugeschni t t en - en t s t anden Teile der S t ad tmauer von Kairo, 
doch auch Moscheen u n d Regierungsgebäude. 

Im S o m m e r 1986 entdeckten die be iden f ranzös ischen Ar-
chi tekten Gilles D o r m i o n u n d Jean-Patr ice Goidin mit ihren 
e lektronischen Detektoren H o h l r ä u m e in der Cheops -Pyrami -
de. Unter Mithi lfe der Al t e r tumsverwa l tung w u r d e n schließ-
lich Mik rosonden du rch zweieinhalb Meter dickes Gestein ge-
tr ieben. Unter d e m Gang zur K ö n i g i n n e n k a m m e r s t ießen die 
Franzosen auf e inen drei Meter breiten u n d 5,5 Meter hohen 
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Hohl r aum, der mit kr is tal l inem Sand gefüllt ist. Wozu diente 
dieser Gang ursprüngl ich? 

Alarmier t durch die Erfolge der Franzosen ließen sich Wis-
senschaf t ler der Waseda University von Tokio n icht l u m p e n . 
Am 22. Januar 1987 b e g a n n ein hochka rä t i ges j apan i s ches 
Team mi t se iner Fo r schung in der G r o ß e n Pyramide . Dabe i 
wurden mittels e lektronischen Messungen im Innern der Py-
ramide diverse R ä u m e u n d K a m m e r n lokalisiert. Im wissen-
schaft l ichen Bericht der Waseda University wird sogar von ei-
n e m »ganzen Labyrinth« von Korr idoren gesprochen. [79] 

1992 f ü h r t e der Geologe Dr. Robert M. Schoch von der Uni-
versität Boston, Abtei lung College of Basic Studies, geme insam 
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mit Dr. T h o m a s L. Dobeck i und a n d e r e n Wissenscha f t l e rn 
geologische Messungen an der Sphinx d u r c h . Resultat: Die 
Sphinx ist mindes tens f ü n f t a u s e n d Jahre älter als bisher ange-
n o m m e n . [80] 

Am 22. März 1993, exakt um 11.05 U h r vormi t t ags , en t -
deckte de r deu t sche Ingen ieur Rudolf G a n t e n b r i n k mi t sei-
n e m Roboter Upuaut ein kleines Türchen mit zwei Metallbe-
schlägen im Inne rn de r G r o ß e n Py ramide . Dies nach e iner 
Fahr t von r u n d 60 Mete rn , ausgehend von der Kön ig innen-
k a m m e r schräg nach oben im Innern des Bauwerks. Gan ten -
br inks Robote r war ein sechs Ki log ramm schweres R a u p e n -
fahrzeug von nur 37 Zen t ime te rn Länge. Anget r ieben w u r d e 
das technische Mirakel von sieben unabhäng igen Elekt romo-
toren. An der Vorderseite be fanden sich zwei kleine Halogen-
scheinwerfer sowie eine schwenk- und kippbare Minivideoka-
m e r a des Typs Sony CCD. (Bild 136 bis 138) D a m a l s w u r d e 
versucht , d ie sensat ionel le E n t d e c k u n g von Rudolf G a n t e n -
br ink wegzuleugnen . M a n schwafelte von »Seelenschächten« 
[81 ], von »vo l lkommenem Quatsch« [82] u n d sogar von »Ein-
bi ldung« [83], Der Roboter von Rudolf Gan tenbr ink war nach 
se iner 60-Meter -Fahr t vor e inem kleinen Türchen z u m Still-
s tand g e k o m m e n . Was lag hinter der Türe? 
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Ein neue r Roboter , d iesmal gebaut von der National Geo-
graphie Society in den USA, boh r t e ein Loch du rch das Tür-
chen. Eine Kamera w u r d e h indurchgeschoben . Sie zeigte nach 
r u n d 20 Zen t ime te rn e inen weiteren »Blockierstein« ode r ein 
neues Türchen. 

Wiede r muss t e ein Robo te r mit a n d e r e n Fähigkei ten her. 
Ein langer A r m sollte d u r c h das von National Geographie ge-
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schaffene Loch greifen und den nächsten »Blockierstein« da-
hinter d u r c h b o h r e n . Die Kons t ruk teure n a n n t e n ihren Robo-
ter Djedi - ein arabisches Wort fü r Cheops , doch zufällig (?) 
auch das Wor t f ü r »Djedi-Ri t ter« in d e n Star-Wars-Filmen. 
Am 29. Mai 2011 ber ichtete Spiegel Online: [84] 

»Ein Forschungs robo te r ist e rneu t in den geheimnisvol len 
Schacht un te rha lb der Kön igskammer in der Cheopspy ramide 
gefahren - d iesmal aber mi t einer schwenkbaren Kamera aus-
gerüstet.« (Bild 139) 

Das vom bril lanten Schweizer Journal is ten Luc Bürgin her-
ausgegebene Magazin mysteries zeigte die Bilder, welche der 
»Djedi-Roboter« hinter d e m »Blockierstein« geschossen hatte. 
[85] Zu sehen war eine neue K a m m e r mit glatt polierten Stei-
nen. An e iner Sei tenwand unlesbar rote Mark ie rungen , zwei 
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offensichtl ich metal lene Handgr i f fe u n d ein perfektes r u n d e s 
Loch. (Bild 140 und 141) U n d dami t wi rd die Gesch ich te f ü r 
den C h e o p s aus der 4 . Dynas t ie i m m e r unwahrsche in l icher . 
Die P lanung aller Räume, Korr idore u n d K a m m e r n ist in den 
G e h i r n e n von M e n s c h e n de r Eisen- u n d Bronzezei t n ich t 
m e h r un t e r zub r ingen . Folgende H o h l r ä u m e in der C h e o p s -
Pyramide s ind bislang bekannt : 
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• Der Eingang, 16,5 Meter über d e m Boden mit d e m »abstei-
genden Gang«.

• Der Kreuzungspunk t vom »absteigenden Gang« z u m »auf-
wär ts f ü h r e n d e n Gang« u n d z u m Schacht in die Tiefe zur
»unvol lendeten Grabkammer« .

• Der 119 Meter lange Schacht im Fels un te r der P y r a m i d e
zur »unvol lendeten G r a b k a m m e r « .

• Die »unvollendete G r a b k a m m e r « in 35 Metern Tiefe unter
der Pyramide . 14,02 Meter lang u n d 8,25 Meter breit.

• Der 3,5 Meter senkrechte Schacht von der »unvol lende ten
G r a b k a m m e r « noch tiefer in den Fels.

• Der 23 Meter lange »aufwär ts f ü h r e n d e Gang«.
• Die 47 Meter lange u n d 8,5 Meter h o h e Große Galerie.
• Die f ü n f sogenann ten »Ent las tungskammern« .
• Der 38,15 Meter lange hor izonta le Durchgang zur Königin-

n e n k a m m e r .
• Die 5,76 Meter lange, 5,23 Meter brei te und 6,26 Meter ho-

he Kön ig innenkammer .
• Der 6,85 Meter lange Durchgang zu r Königskammer .
• Die 5,22 Meter breite, 10,47 Meter lange u n d 5,82 Meter ho-

he Königskammer .
• Die mit Sand gefül l ten H o h l r ä u m e un te r dem hor izonta len

Durchgang zur König innenkammer . ( D o r m i o n u n d Goid in)
• Der von der K ö n i g i n n e n k a m m e r aus schräg nach o b e n ver-

laufende, 60 Meter lange »Gantenbr ink-Schacht« .
• Sein uner forsch tes Gegens tück , das von der Nordse i te der

K ö n i g i n n e n k a m m e r genauso schräg nach oben läuft .
• Der neu entdeckte Raum hinter d e m »Gantenbrink-Schacht«

(Djedi) .
• Die vom Team der Waseda University, Tokio, e lekt ronisch

georte ten Schächte.
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Zählt m a n ganz grob nur die Längen der bekann ten Schächte 
und Räume z u s a m m e n u n d addier t das vom T r u p p der Wase-
da University, Tokio, geor te te »Labyrinth von Schächten und 
Korr idoren«, so müss ten sich innerha lb der Großen Pyramide 
H o h l r ä u m e mit einer Länge von r u n d e inem Kilometer befin-
den. (Bild 142) Dabei bleibt das Volumen (Höhe u n d Breite) der 
R ä u m e unberücksicht ig t . Unmögl ich f ü r Her ren der Bronze-
und Eisenzeit! 
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Bei diesem Spiel wird die C h e f r e n - P y r a m i d e i m m e r ausge-
spar t . (Bild 143) Alle Forscher s türzen sich auf Cheops , doch 
auch C h e f r e n bietet Unerk lä r l iches . In den Jahren 1968/69 
f ü h r t e de r Phys ik-Nobelpre is t räger Dr. Louis Alvarez in der 
C h e f r e n - P y r a m i d e e inen S t rah lungsver such durch . Alvarez 
u n d sein Team gingen von der physikalisch bekann ten Tatsa-
che aus, dass kosmische Strahlen die Erde r u n d um die U h r 
b o m b a r d i e r e n . Beim D u r c h d r i n g e n fester Mater ie ver l ieren 
diese S t rah len e inen Bruchte i l ihrer Energie . D u r c h exakte 
Messungen lässt sich feststellen, wie viele Pro tonen bei ih rem 
D u r c h g a n g d u r c h e inen H o h l r a u m e twas weniger geb rems t 
werden. Alvarez m a ß mithi l fe e iner F u n k e n k a m m e r u n d eines 
IBM-Computers die Bahnen von über zweieinhalb Mil l ionen 
Teilchen. Doch die Oszil lografen zeigten ein chaot isches Mus-
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ter, geradeso, als ob Partikel um die Ecke kurven w ü r d e n . Das 
sehr teure Exper iment , an d e m sich verschiedene amer ikan i -
sche Inst i tute , die F i rma IBM u n d die Kairoer A i n - S c h a m s -
Univers i tä t betei l igten, ende te o h n e Resultate. Dr. A m r G o -
hed, der dama l ige Chef de r A l t e r t u m s f o r s c h u n g , sagte d e n 
Jou rna l i s t en , d ie B e f u n d e seien »wissenschaf t l i ch u n m ö g -
lich«, u n d er fügte h inzu , en tweder sei die S t ruktur der Pyra-
m i d e ein W i r r w a r r oder es gebe ein Myste r ium, das sich un-
serer Erk lä rung entzieht . [86] 

So s ind d e n n die Kur ios i tä ten n ich t n u r auf d ie C h e o p s -
Pyramide beschränkt , auch die Chef ren -Pyramide enthäl t ihre 
ungelösten Rätsel. Die bislang b e k a n n t e n R ä u m e u n d Korri-
dore bei C h e f r e n stellen gerade e inen Bruchtei l ihres I n n e n -
lebens dar. (Bild 144 bis 146) 
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Z u r ü c k zur C h e o p s - P y r a m i d e . Dor t ging es nicht d a r u m , 
Steinschicht um Steinschicht au fe inanderzu tü rmen u n d da und 
d o r t e ine k le ine A u s s p a r u n g o f f enzu la s sen . Jeder e inze lne 
Schacht, jeder Korr idor - m a n denke n u r an den 38 Meter lan-
gen Gang zur K ö n i g i n n e n k a m m e r oder an die 47 Meter lange 
G r o ß e Galerie - war Bestandteil e iner exakten Planung, die vor 
Baubeg inn existierte. (Bild 147) Allein der Schacht un te r der 
Pyramide , der zur unvol lendeten G r a b k a m m e r füh r t , ist 119 
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Meter lang. Schräg d u r c h den Fels nach u n t e n (1,20 Meter 
hoch u n d 1,06 Meter breit; Neigungswinkel 26 Grad 31 Minu-
ten 23 S e k u n d e n ) . Wie eigentl ich e n t s t a n d d ieser Schacht? 
(Bild 148) Durch Buddeln , A u s h ä m m e r n , versteht sich. Maul-
wur fa r t i g m u s s der vorders te Arbe i t e r der Ko lonne die Ge-
s te insbrocken, die er m ü h s a m mit weichen Kupfer- o d e r Ei-
senmeiße ln herausbrach , nach h in ten geschubst haben , dami t 
die Kollegen den Bruch an die f r ische Luft befördern konnten . 
Bei de r Schach thöhe v o n 1,20 M e t e r n u n d e iner Breite von 
1,06 M e t e r n k o n n t e n u r ein einziger Mann a rbe i t en . N e b e n 
ode r übe r i h m gab es ke inen Platz. Je liefer der Stollen nach 
u n t e n wuchs , u m s o d u n k l e r w u r d e es. Logo? Also Fackeln, 
Wachs, Öl funze ln her u n d weg mit d e m letzten Rest von Sau-
erstoff. I rgendwann erreichten die mensch l ichen W ü h l m ä u s e 
den Punkt , an dem die unter i rd ische G r a b k a m m e r ents tehen 
sollte. Also weiter wie bisher: ran mit Meiße ln u n d H ä m m e r n . 
Freunde! Licht u n d Luft waren in der Tiefe wohl überflüssig. 
Vielleicht arbei te ten die M a n n s c h a f t e n im D u n k e l n mi t Ra-
dar - o d e r A lb ino -Augen u n d k ü m m e r t e n sich n ich t um die 
Geste insbrocken, die d e m einen ode r anderen i m m e r wieder 
auf d e n Schädel d o n n e r t e n , Finger ze rque tsch ten u n d Füße 
e ink lemmten . (Bild 149 bis 152) Der Aushub w u r d e mit Schlit-
ten nach oben gezogen, Luft m u s s wohl über Schläuche aus 
T ie rdä rmen in die v o m Geste inss taub durchzogene Grot te ge-
p u m p t w o r d e n sein. N a c h d e m die un te r i rd i sche Halle halb-
wegs ausgebuddel t war, müssen die f röh l ichen Arbe i t e r spa-
ßeshalber in der Südwestecke e inen 15 Meter langen, b l inden 
Kor r idor angelegt haben , den sie auch noch mit pol ier ten Blö-
cken ausstaffierten. Z u m Abschied g r u b e n sie ein dre ie inhalb 
Mete r langes Loch in den Boden , l ießen den unvo l l ende ten 
R a u m hin ter sich u n d begannen , Teile des vorher m ü h s a m hi-
nun te rgekämpf ten Stollens mi t fe inpol ier ten, mass iven Tura-
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Blöcken 7,11 verkleiden. Übe r h u n d e r t Meter o h n e die gerings-
te Ne igungsabwe ichung in s c h n u r g e r a d e r Linie sch räg nach 
o b e n . Schwer d e n k b a r , dass diese u n t e r i r d i s c h e n A r b e i t e n 
ausgeführ t wurden , als die Py ramide über ihnen bereits s tand. 
Wesha lb nicht? Weil de r Einst ieg in d e n 119 Mete r langen , 
d i agona l angelegten Schacht in de r P y r a m i d e beg inn t . Ein 
Wiederspruch? Nein. Hät te die Pyramide schon ges tanden, als 
der A u s h u b begann , hä t te der ganze Dreck vom 119 Meter 
langen Schacht u n d der »unvol lendeten Kammer« in die Py-
ramide h ine in t ranspor t ie r t werden müssen . Und zwar bis zu 
d e m P u n k t , w o de r »au fwär t s f ü h r e n d e « u n d »abs te igende 
Gang« sich kreuzen. U n d von dor t aus n o c h bis z u m eigentli-
chen E ingang der P y r a m i d e , s e c h s z e h n e i n h a l b Me te r übe r 
d e m Boden . Desha lb v e r m u t e ich, zuers t sei der 119 Mete r 
Gang u n d die »unvol lendete G r a b k a m m e r « aus d e m Fels ge-
b rochen , u n d erst danach die ersten Pyramidensch ich ten ge-
legt worden . Wobei auch zu diesem Ze i tpunk t des Baues die 
P lanung bereits existierte - gerade weil der 119-Meter-Schacht 
zielgenau in die Pyramide führ t . 

Da höre ich, im Laufe des P y r a m i d e n b a u e s habe de r Bau-
füh re r gewechselt ode r der Pharao kurzfr is t ig seine Pläne ge-
änder t . Bitte? Solange un ten in der »unvol lendeten G r a b k a m -
mer« S te ine aus d e m Fels g e b r o c h e n u n d ans Tages l ich t 
bugs ie r t w e r d e n m u s s t e n , so lange k o n n t e der 119-Meter -
Schacht n icht mit po l ie r ten Tura-Blöcken ausgekleidet wer-
den. Schon die ersten zehn Meter dieser Auskle idung hät ten 
den Abt ranspor t des Aushubes aus der darunterliegenden Ka-
verne verh inder t . Es blieb kein Platz m e h r - ich bin schl ieß-
lich h i n u n t e r g e k r o c h e n - , z u d e m hä t t en die Ges te ins t r ans -
por t e nach oben die b l i t zsauber po l ie r ten W ä n d e zerkra tz t . 
Davon ist n ichts feststellbar, g e n a u s o wen ig wie etwa Rad-
oder Schleifspuren. 
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U n d wozu die ganze Plackerei? Für e inen R a u m 35 Meter 
senkrecht un te r der Pyramide , den n i e m a n d brauchte. 

Jeder noch so schmale Schacht, j ede Decke mit Rosengrani t 
aus Assuan , j eder Kor r idor zu e iner Kammer , j eder auf rech t 
s t e h e n d e o d e r q u e r gelegte M o n o l i t h in un t e r s ch i ed l i che r 
G r ö ß e war Bestandteil e iner Planung, die vor dem Pyramiden-
bau fixfertig vorlag. Ä n d e r u n g e n w ä h r e n d des Baus waren 
n ich t mögl ich . Ein 60 Meter langer »Gan tenbr ink -Schach t« 
schräg nach oben konn te nicht nachträgl ich angelegt werden . 
M a n d e n k e a n das T ü r c h e n a m E n d e des Schach tes , das 
schließlich in einen R a u m führ t . Auch las ich bei i rgende inem 
D u m m k o p f , der G a n t e n b r i n k - S c h a c h t sei aus d e n P y r a m i -
denb löcken gemeißel t worden , n a c h d e m das Bauwerk längst 
s t a n d . Da kr iegt e ine r wie ich Vögel! De r » G a n t e n b r i n k -
Schacht« hat eine Seitenlänge von gerademal 14 Zen t ime te rn . 
Da pass te nach t r äg l i ch a u c h ke ine L i l i p u t a n e r m a n n s c h a f t 
m e h r hinein. 

Dieser Schacht f ü h r t schließlich in e inen Raum, der durch 
den Djedi-Roboter en tdeckt wurde , also vorhe r geplant war. 
Z u d e m sche inen die Bauher ren gewusst zu haben , dass n u r 
e ine High techgese l l scha f t d iesen R a u m e r r e i chen k o n n t e . 
Dank Robotern . )ede f rühe re Gesellschaft hätte die ganze Py-
r a m i d e von oben nach u n t e n ab re ißen müssen , um an den 
»Djed i -Raum« h e r a n z u k o m m e n . 

Die P lanung der G r o ß e n Pyramide - u n d ich k l a m m e r e die 
C h e f r e n - P y r a m i d e abs i ch t l i ch aus - , d ie B e r e c h n u n g e n , 
Ze ichnungen , das Wissen um die jeweilige Materialstärke, die 
gesamte Ingenieur le is tung, passen v o r n u n d h in ten nicht in 
die Gesellschaft der 4. Dynast ie . Snof ru , der Vater von Che-
ops, kam schnurs t racks aus der Steinzeit. Die Cheops -Gene ra -
tion beher rsch te gerade mal Mischungen von Eisen u n d Kup-
fer. D e n e n zu unterstellen, sie hät ten die Pyramide mit ihren 
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K a m m e r n , K o r r i d o r e n , S c h ä c h t e n , u n t e r s c h i e d l i c h e n Ge-
steinsar ten u n d -g roßen vor Baubeginn präzise geplant , passt 
zu i h n e n wie ein Ni lpferd auf den M o n d . Die im Inne rn der 
P y r a m i d e v e r b a u t e n M o n o l i t h e n s ind un te r sch ied l i ch lang 
oder breit, haben - je nach Einsatzstelle - verschiedene Q u a -
litäten u n d Farben . Der Rosengrani t in der K ö n i g s k a m m e r 
s t a m m t aus Assuan , k n a p p e i n t a u s e n d Ki lomete r von der 
Baustelle entfernt . Haben die wohl Schnell läufer nach Assuan 
gejagt, w e n n ein M o n o l i t h bröckel te u n d Ersatz nö t ig war? 
Und - n o t a b e n e - gleichzeit ig w u r d e in der 4. Dynas t i e an 
m e h r e r e n Baustellen gearbei tet . Es w u r d e n Mono l i t hen po-
liert, aus d e n Felsen h e r a u s g e b r o c h e n , auf Flößen u n d mit 
Seilzügen t ranspor t ie r t , an der richtigen Stelle eingesetzt. Die-
se 4. Dynas t ie mag alles Mögliche auf die Beine gestellt haben 
- d o c h die P l anung de r Py ramide mit ih rem kompl iz ie r t en 
Innen l eben ü b e r s c h r i t t ih re Fähigke i ten . Sie passt def in i t iv 
n icht in die Evolut ion der Technologie jener 4. Dynas t ie des 
Her rn Cheops . U n d diese Aussage ist ersl heu te mögl ich , erst 
seit wir e inen Teil der ve rwi r renden Hochtechnologie im In-
nern der Pyramide kennen . 

Aber jedes Bauwerk vor Cheops müss t e doch vom techni-
schen u n d p laner i schen S t andpunk t her noch pr imi t iver ge-
wesen sein - so will es die Evolution. K o m m t d e m n a c h ohne -
hin kein Bauherr vor Cheops infrage? 

Saurid alias H e n o c h soll das Bauwunder vor der Flut er r ich-
tet haben. Behaupten alte arabische Historiker. Wozu? Um das 
gesamte Wissen der Menschhei t vor der Flut zu bewahren . Im 
Iiitat liest sich das so: 

»Daraufließ er (de r E r b a u e r ; EvD) in der westlichen Pyra-
mide 30 Schatzkammern aus farbigem Granit anlegen. Die 
wurden gefüllt mit Geräten und Bildsäulen aus kostbaren 
Edelsteinen, mit Geräten aus vortrefflichem Eisen wie Waffen, 
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die nicht rosten, mit Glas, das sich zusammenfalten lässt, ohne 
zu zerbrechen, mit seltsamen Talismanen ...In der östlichen 
Pyramide ließ er die verschiedenen Himmelsgewölbe und die 
Planeten darstellen sowie an Bildern anfertigen, was seine 
Vorfahren hatten schaffen lassen; dazu kam Weihrauch, den 
man den Sternen opferte, und Bücher über diese. Auch findet 
man dort die Fixsterne und das, was sich in ihren Perioden 
von Zeit zu Zeit ergibt... Auch gab es keine Wissenschaft, die 
er nicht niederschreiben und aufzeichnen ließ. Außerdem ließ 
er dorthin die Schätze der Gestirne sowie Schätze der Weissa-
gerschaffen, und diese bildeten eine gewaltige und unzählbare 
Menge . . .« [69] 

H e n o c h persön l ich war j a h r z e h n t e l a n g der Schüler j ene r 
Typen, die er »Wächter des Himmels« nannte . Für ihn waren 
es keine Götter. F.r lernte ihre Sprache, d iente als Dolmetscher , 
ihm w u r d e das Schreiben beigebracht , und die »Wächter des 
Himmels« dikt ier ten d e m Henoch unzähl ige Bücher. Wissen-
schaft l iche Werke über Ast ronomie , Geologie, Metallurgie etc. 
Henoch gibt sogar die N a m e n seiner Lehrer bekannt . Wir wis-
sen, wie j ene ET's h i eßen u n d wer f ü r welchen Fachbere ich 
zus t änd ig war. (Aus führ l i che I n f o r m a t i o n e n dazu in Quel le 
Nr. [71].) 

D a n n eröffneten die »Wächter des Himmels« d e m Henoch , 
sie w ü r d e n ihn auf ihre wei tere Reise »in den H i m m e l « (= 
Weltall) m i t n e h m e n , er möge sich vorher von seiner Familie 
ve rabsch ieden . H e n o c h befolgt den Ratschlag u n d sagt sei-
nem Sohn Methusa lem: 

»Und nun, mein Sohn Methusalah ... habe ich dir alles ent-
hüllt und dir die Bücher, welche alle diese Dinge betreffen, über-
geben. Bewahre mein Sohn Methusalah, die Bücher von deines 
Vaters Hand und übergib sie den kommenden Geschlechtern 
nach der Flut...« [73] (Hervorhebung du rch EvD) 
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Die wenigen Sätze stellen einiges klar. Methusa lem war He-
n o c h s S o h n ( . . . und nun , mein Sohn Methusa lah . . . von deines 
Vaters Hand . . .) . H e n o c h spricht in der ersten Person ( . . . Ha-
be ich d i r alles enthül l t . . . ) . Das Ereignis spielte sich vor der 
Flut ab ( . . . übergib sie d e n k o m m e n d e n Geschlechtern nach 
der Flut...). Dass Methusa lem der Sohn von Henoch ist, wis-
sen wir auch kl ipp u n d klar aus der sogenann t en »Lamech-
Rolle« (eine der Schrif trollen vom Toten Meer) . [87] H e n o c h 
überreichte se inem Sohn über 300 Bücher. Wo sind die eigent-
lich? Auße r d e m ä th iop ischen und d e m slawischen H e n o c h -
Buch sowie einigen Bruchstücken ist nichts da. 

Im Hitat [69] wird festgehalten, Got t persönl ich habe Sau-
rid alias H e r m e s . . . alias Henoch in der As t ronomie un te rwie-
sen u n d i h m kundge tan , es werde eine Katas t rophe ü b e r die 
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Erde k o m m e n . Das passt punk tgenau auf Henoch . Der sollte 
die Py ramide bauen, »um in ihr Bücher der Wissenschaf t und 
de r E r k e n n t n i s u n d ande re wertvol le Gegens t ände a u f z u b e -
wahren«. [70] Und A l - M a m u n , der als Erster in die Pyramide 
e inbrach, soll in ih rem I n n e r n unter a n d e r e m Bücher in einer 
u n b e k a n n t e n Schrif t g e f u n d e n h a b e n . Jagten die a rab i schen 
His tor iker vor Jahr tausenden e inem P h a n t o m nach? 

H e r o d o t ber ich te t im 2. Buch se ine r Historien, u n t e r de r 
P y r a m i d e liege ein See mi t g lasklarem Wasser u n d d a r i n be-
f inde sich ein Sa rkophag . Ein P h a n t o m ? Ein H i rngesp ins t ? 
D e r See ist inzwischen en tdeck t w o r d e n . Mi t samt d e m Sar-
k o p h a g . M e i n e Bilder 153 bis 156 be legen es. Keine H i r n g e -
spinste. Die alten Schreiber ber ich te ten aus besten I n f o r m a -
t ionsquel len . 
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Liegen i rgendwo im Labyrinth der angebl ichen Cheops -Py-
r a m i d e die o r ig ina len Bücher H e n o c h s ? Waren es zwar die 
M e n s c h e n , welche die Drecksarbe i t des Baues ve r r i ch te ten , 
ihren Schweiß, ihr Blut u n d ihr Leben he rgaben - d o c h die 
P lanung s t a m m t e von H e n o c h s Lehrmeis te rn? Die w i e d e r u m 
wussten von der k o m m e n d e n Flut. Schließlich haben sie dar-
über nicht n u r den bibl ischen Noah, s o n d e r n ausführ l ich ih-
ren Schüler Henoch informier t . Und im Gilgamesch-Epos ihren 
Liebling »Utnapischt im« [88]. Nach dieser Denkr i ch tung hät-
ten H e n o c h s »Wächte r des H i m m e l s « in voller Absicht ein 
Bauwerk err ichten lassen, das der Flut u n d den nachfo lgenden 
Jahr tausenden widersteht . Ein Bauwerk zudem, das allen irdi-
schen Genera t ionen jederzei t in die Augen s techen würde . Ein 
Wel twunder , das die Menschen der Z u k u n f t zum Staunen, zur 
Verzückung, zur Forschung reizen musste . Eine Pyramide , in 
de r e s v o n geo log i schen , m a t h e m a t i s c h e n u n d a s t r o n o m i -
schen Hinweisen nur so wimmelte . Darübe r existiert eine Fülle 
h e r v o r r a g e n d e r Literatur. (Für M a t h e m a t i k e r beispielsweise 
das Buch Henochs Uhr von Paul K r a n n i c h . [89]) A u ß e r d e m 
ein Bauwerk mit e inem derar t ig raf f in ier tem Innenleben , dass 
erst e ine Hightechgese l l schaf t die vers teckten R ä u m e da r in 
en tdecken konnte . Ein Zeit tresor, der die I n f o r m a t i o n e n aus 
Henochs Erlebnissen u n d se inen Kontakten mit den ET's un -
versehrt in die Z u k u n f t t r anspor t i e ren würde . In eine Z u k u n f t 
übr igens , in welcher d ie »Göt ter« w i e d e r k o m m e n wol l ten . 
F inden wir i n der G r o ß e n P y r a m i d e nicht n u r Bücher u n d 
Technologien , s o n d e r n auch die interstel lare He ima tad re s se 
j ene r Auße r i rd i schen , die vor J a h r t a u s e n d e n den M e n s c h e n 
Henoch unterwiesen? 

Offensicht l ich bin ich nicht der Einzige, der derar t ige Fra-
gen aufwirf t . Seit einiger Zeit werden in der Großen P y r a m i d e 
mit m o d e r n s t e r Technik Messungen du rchge füh r t . Sogar gro-
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be Bohrungen mit P r e s s l u f t h ä m m e r n werden v o r g e n o m m e n , 
o h n e dass die Öffent l ichkei t ein S te rbenswör tchen d a v o n er-
fährt . Der u n e r m ü d l i c h e Alireza Zarei berichtet : 

»Als ich 2009 das Gizeh-Plateau besuchte , war es mi r mög-
lich, . . . m e h r m a l s d ie E n t l a s t u n g s k a m m e r n zu b e s u c h e n . 
N a c h d e m ich eine provisor ische Leiter von acht Mete rn hin-
aufkle t ter te , gelangte ich z u m Eingang de r En t l a s t ungskam-
m e r n . Schnurs t racks k roch ich der Süd-West-Ecke entgegen, 
um mich persönl ich vom neuen , illegal angelegten Tunne l zu 
überzeugen . Und tatsächlich! Der u r sprüng l iche Weg war um 
einige Mete r ve r länger t w o r d e n u n d m a c h t e a m E n d e e ine 
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scharfe Kurve nach rechts. Dor t verlief der Gang e rneu t einige 
Meter gerade, um d a n n in einer k n a p p 1,5 Meter t iefen Mulde 
zu e n d e n . An d e n W ä n d e n e r k a n n t e m a n sehr deut l ich den 
Einsatz m o d e r n e r Werkzeuge, da sich die Schlei fspuren dor t 
von d e n e n im Cavigl ias-Tunnel u n d den übr igen in der Pyra-
mide s tark unterschieden .« [74] Alireza Zare i s Bilder 157 bis 

159 belegen seinen Augenschein . 
N i e m a n d b o h r t in de r G r o ß e n Pyramide , schon gar n icht 

mi t schwerem Gerät , o h n e Wissen der Behörden. Das geniale 
B a u w e r k wi rd r u n d u m die U h r bewach t . Log i sche rwe i se 
muss sich i rgendwer mit der Al te r tumsverwal tung ar rangier t 
h a b e n . O h n e p räz i se A b s p r a c h e n ge ra ten ke ine s c h w e r e n 
Bohrer in die G r o ß e Pyramide . Welcher Gehe imdiens t k o m m t 
d a f ü r inf rage? Wer hat auf u n s e r e m P lane ten dera r t s ta rken 
Einfluss, dass sogar die Sorgfaltspflicht der Archäologen aufs 
Gröbs te missachtet wird? Schließlich k ö n n e n die Bohrer, wel-
che z u m Einsatz k a m e n , wertvolle Schätze zerstören. Wonach 
wird eigentlich gesucht? Man bedenke den riesigen A u f w a n d 
in aller Heimlichkei t . U n d me ine Fragen haben gar n ichts mi t 
o b s k u r e n Ver schwörungs theo r i en am Hut . Wären die Boh-
rungen nämlich offiziell d u r c h g e f ü h r t worden , hät te m a n die 
Öffent l ichkei t mi t samt de r n o b l e n Archäo logenschaf t infor-
mieren können . Basta! 

Jedem Touris ten, der s t aunend die G r o ß e Galerie im I n n e r n 
der Py ramide h inaufkeucht , fallen Meta l lk lammern zwischen 
den M o n o l i t h e n auf. Wozu d ien ten die u r sp rüng l i ch? Heu te 
p r ä s e n t i e r t sich das B a u w u n d e r in abso lu t e r A n o n y m i t ä t . 
Nichts, nicht eine mickr ige Glyphe ziert die p h ä n o m e n a l e An-
lage. Wozu d e n n die K l a m m e r n ? 
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Bild 160 e n t s t a m m t me ine r Fantasie. Es zeigt die W ä n d e der 
G r o ß e n Galerie , wie sie mög l i che rwe i se vor J a h r t a u s e n d e n 
aussahen . D a n n k a m i rgendwer u n d riss die Botschaf ten der 
»Wäch te r des H i m m e l s « ( H e n o c h ) v o n d e n W ä n d e n . Die 
M e n s c h e n sollten ke ine f r e m d e n Gö t t e r b e w u n d e r n . Sollten 
nicht e r fah ren , wer d ie Ur -Lehrme i s t e r der j u n g e n Mensch -
heit waren . Das Wissen d a r u m w ü r d e die G r u n d f e s t e n der 
g r o ß e n Rel ig ionen ze r s tö ren - ob J u d e n t u m , C h r i s t e n t u m 
o d e r Islam. In d iesem Punk te s ind sich die W i s s e n d e n aller 
Religionen einig. U n d da die Politik de r Völker eng mi t d e n 
jeweiligen Religionen verknüpf t ist, e r f ah ren das auch die Ge-
he imniskrämer , die Pseudo-Veran twor tungsbewuss ten in der 
Weltpolitik. Völker aller Länder, vereinigt euch in der Unwis-
senheit! 
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